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A.nstreng ungen 
verdreifachen

Freundschaftstreffen
L. I. Breshnew und L. Svoboda

Jung und alt kennt diese Frau im Sowchos „Nowodollnski", Rayon Jermen- 
tau. Gebiet Zelinograd. Maria Lichtenfeld ist nicht nur eine vortreffliche 
Melkerin, sondern auch Abgeordnete des Volkes im örtlichen Dorfsowjet. 
Sie verpflichtete sich, im dritten, entscheidenden Planjahr 3 000 Kilo 
Milch je Kuh zu melken. Schon jetzt ist sie der Erfüllung dieser Aufgabe 
nahe. Maria Lichtenfeld wurde vor kurzem mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet Das Präsidium des Obersten Sowjets der 
Republik verlieh ihr den Ehrentitel „Verdienter Arbeiter der Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR".

Foto: J. Kasakow

Großer Erfolg dei Viehzüchter 
von Aktjubinsk

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU verwirklichend 
haben die Viehzüchter des Gebiets 
Aktjubinsk 58 300 Tonnen Milch an 
die Abnahmestellen geliefert, was 
um I 800 Tonnen mehr ist, als 
vom Volkswirtschaftsplan für das 
dritte Planjahr vorgesehen war. 
Den größten Beitrag zur Vergröße-

Mit Elan und Können
' Getreide hoher Güte trifft von 

den Tennen des Sowchos „40 Jah­
re Kasachstan“ auf der Abnahme­
stelle von Bolschenarymsk, Gebiet 
Ostkasachstan, ein In die Staats­
speicher wurden I Million Pud 
Getreide geschüttet. Die sozialisti­
schen Verpflichtungen sind erfüllt

Die Mechanisatoren der Spitzen­
wirtschaft haben mit vollem 
Krâftceinsatz gearbeitet Der Kom­
bineführei Kassen Tolegenow 
drosch über 11000 Zentner Ge­
treide, 9 000—10 000 Zentner haben 
N. Sytschow, S. Slobodtschikow, 
F. Gastejew auf ihrem Konto. Die 
Fahrer I. Fominych, A. Iska­
kow u. i. erfüllten bei der Getrei- 
debeförderung von den Mähdre­
schern ein doppeltes Soll.

Der Sowchos hat die Halmfrüch­
te in den testen Terminen, ohne 
Verluste eingebracht. Der Getreide­
verkauf an den Staat wird fort­
gesetzt

Antierosionsgeräte im Einsatz
Trotz der ungünstigen Witte­

rungsverhältnisse naben die Acker­
bauern des Lenin-Kolchos, Gebiet 
Aktjubinsk. eine gute Ernte erzielt. 
Von den Feldern, die jm Herbst im 
umbruchlosen Verfahren bearbeitet 
wurden, brachte man im Durch­
schnitt 12 Zentner Getreide vom 
Hektar ein.

Jetzt hat man bereits für die zu­
künftige Aussaat über die Hälfte 
der vorgesehenen Herbstbrache ge­
pflügt. Tag und Nacht befinden 
sich 30 Aggregate mit Antierosi­
onsgeräten im Einsatz. Bald wer-

Hochwertiges Saatgut
Das Getreidefeld des Sowchos 

„Wostotschny". Gebiet Turgal 
hat die Ackerbauern für Ihre 
Mühen reich belohnt Sie schüt 
teten in diesem Jahr 2 Millionen 
Pud Getreide in die Staatsspel 
eher, was die Erfüllung von zwei 
Jahresplanen bedeutet.

Der Erfolg wurde dank dem 
Obergang auf die Bestellung mit 
hochwertigem Saatgut der besten 

rung der Produktion und des Ver­
kaufs von Milch leisteten die 
Wirtschaften der Rayons Marluk. 
Aiga und Aktjubinsk. Bis Jahres­
schluß wollen die Sowchose und 
Kolchose des Gebiets noch 6 000 
Tonnen Milch liefern.

(KasTAG)

manuel-

In den Wirtschaften des Rayons 
Dshambul wird die Zuckerrüben­
ernte organisiert eingebracht Ein 
bedeutender Teil der 
len Arbeit wurde hier auf die 
Schultern der Maschinen verlegt. 
Die Anzahl der Menschen, die mit 
der Reinigung der Rüben von den 
Blättern beschäftigt sind, hat sich 
auf das Dreifache vermindert

In vielen Abteilungen des Rü­
benbausowchos „Assinski". wo die 
Fließband-Umschlagmcthode der 
Rübenernte angewendet wird, 
kommt man chne herangezogene 
Kräfte aus. Die Kombines, Verlade­
technik werden hochproduktiv aus­
gelastet. Auch dié Fahrer werden 
mit der Beförderung des Rohstoffs 
für die Zuckerfabriken gut fertig.

Schnell wird die Rübenernte in 
den Wirtschaften der Rayons Kur- 
dai. Merke und Tschu eingebracht.

(KasTAG)

den es mehr sein: die vom Getrei­
detransport freigewordenen Trakto­
ren sollen auch für den Herbststurz 
eingesetzt werden.

Insgesamt arbeiten auf den Fel­
dern des Rayons Marluk über 200 
Aggregate, darunter sechzig 
Kr700. Alle Flachgrubber und 
Tiefenlockerer befinden sich im 
Einsatz. Zwei Drittel der Aussaat­
flächen werden in diesem Jahr Im 
Streichbrett losen Verfahren bearbei­
tet, was zweimal mehr ist als im 
Vorjahr.

(KasTAG)

rayonlerten Sorten erzielt. Es 
werden die erforderlichen Saat- 
gutfonds geschaffen. Beispielge­
bend sind In dieser Hinsicht die 
Landwirte der Sowchos „Sary 
usenskl '. „Iskra". „Aldarllnskl". 
„Shelesnodoroshny” u. a.

Im Gebiet Turgal hat man 
317 500 Tonnen Saatgut bereit 
gestellt bet einem Plan von 
310 000 Tonnen.

(KasTAO) 

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Es fand ein Plenum des Gebiets­
parteikomitees Nordkasachstan 

statt, wo dringende Maßnahmen 
zum Abschluß der Ernte und zur 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen im Verkauf von Ge­
treide an den Staat erörtert wur­
den. Bericht erstattete der Erste 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
W. P.' Demidenko. In den Nordge­
bieten der Republik ist die zwan­
zigste Neulandernte die reichste. 
Jeder Hektar von einer Million ah- 
geernteter ergibt mehr als 100 Pud 
Getreide. Die Halmfrüchte werden 
unter ungünstigen Witterungsver­
hältnissen gemânt. Es regnet oft. 
Der unlängst gefallene Schnee er­
schwert die Ernteeinbringung noch 
mehr. Die Gebietsparteiorganisa­
tion hat 12 000 Kommunisten auf 
die Felder des Gebiets gesandt. 
Gegenwärtig ist jeder sechste Ern­
tearbeiter Mitglied der Kommuni­
stischen Partei. Die Mechanisatoren 
aus den Nachbargebieten kamen 
ihnen mit ihren Kombines zu Hil­
fe. Angehörige der Sowjetarmee 
befördern das Korn unermüdlich 
an die Getreideabnahmestellen.

Jede zehnte Wirtschaft hat den 
Getreidedrusch abgeschlossen. Auf 
die Schwierigkeiten, die das Wet­
ter den Landwirten macht, antwor­
tet das Gebiet mit konkreten Maß­
nahmen. die auf die Beschleuni­
gung des Getreidedruschs gerich­
tet sind. Auf den Feldern sind

Für gute Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der BRD

Der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets 
UdSSR, N. V. Podgorny, hat im Moskauer Kreml die BRD I 
mentarlerdelegatlon unter Leitung " ' ----------- ■
marle Rcnger empfangen.

N. V. Podgorny äußerte Ge­
nugtuung über die gute Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und der 
BRD und hob in diesem Zusam­
menhang die Bedeutung des 
Moskauer Vertrags hervor. Er 
sagte, dieses Dokument wirke 
sich wie auch die Verträge der 
VR Polen und der DDR mit der 
BRD sowie das vierseitige Ab­
kommen über West-Berlin posi­
tiv aut die gesamte Lage In Eu­
ropa aus.

N. V. Podgorny stellte fest, 
daß die Grundrichtungen in der 
Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der 
BRD während des Besuches des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew. In der 
BRD Im Mal dieses Jahres bei 
den Gesprächen mit Bundeskanz­
ler Willy Brandt testgelegt wur­
den. Eine konsequente Verwirk-

Griechische Regierung zurückgetreten
ATHEN. (TASS). Die griechi­

sche Regierung ist zurückgetreten. 
Mit der Bildung eines neuen Ka­
binetts, das sich aus Zivilisten zu­
sammensetzen soll, wurde Spyro 
Martrentlnls beauftragt. Der Rück­

ungewöhnliche Aggregate einge­
setzt: die einen schütteln den 
Schnee von den Schwaden, die an­
deren werfen sie auf die Stoppeln, 
die dritten rütteln und belüften sie. 
Ungeachtet der heroischen Arbeit 
der Neulandbezwinger ist leider 
noch viel Getreide nicht gedro­
schen. Auf dem Plenum wurde ver­
merkt, daß das Tempo des Ge­
treideverkaufs an den Staat zu 
langsam ist.

Das Plenum beschloß konkrete 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
des Erntclempos und zur erfolgrei­
chen Erfüllung der Verpflichtung 
— auf das Konto der Kasachstaner 
Milliarde mehr als 101 Million Pud 
Getreide en den Staat zu verkau­
fen. Man hat den Partei- und So­
wjetorganisationen. den Kollektiven 
der Getreideabnahmestellen, der 
Vereinigung „Selchostechnika", der 
Kraftwagenverkehrsbetriebe Aufga­
ben für die Ernteabschlußzeit vor­
gemerkt.

Das Plenum nahm einen Aufruf 
an die Kommunisten und Komso­
molzen, an alle Werktätigen des 
Gebiets an. — die Bemühungen zu 
verdreifachen, auf den Feldern 
Tag und Nacht zu arbeiten, die | 
gezüchtete Ernte bis auf die letzte 
Ähre unter Daq, un<j Fach zu brin­
gen.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligte sich der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans W. K. Sewrju­
kow, der eine Rede hielt

_____ ...... der 
........ ...................... die BRD Parlu- 
von Bundestagspräsidentin Annc-

der

Hebung der Abkommen und Ver­
einbarungen trage zur Verbesse­
rung und Erweiterung der Zu­
sammenarbeit zwischen 
UdSSR und der BRD In ver­
schiedenen Bereichen bei und 
entspreche auf diese Welse In­
teressen der Völker beider Län­
der und den Interessen der Frie­
denssicherung.

N. V. Podgorny beglück­
wünschte die BRD-Parlamenta- 
rler zur UNO-Mltglledschaft Ih­
res Staates und betonte, die Auf­
nahme von DDR und BRD In 
die UNO sei vor allem Resultat 
der Entspannung der internatio­
nalen Lage und einer Politik In 
Europa, die auf die Schaffung 
eines stabilen Systems der euro­
päischen Sicherheit gerichtet ist.

N. V. Podgorny gab der Hoff­
nung Ausdruck, daß die Ver­
handlungen über Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa er- 

frit gehört tu einem Plan von Pre­
sident Papadopoulos—bisher gleich­
zeitig auch Premierminister—, die 
Regierung zu reorganisieren.

Wenn an der Spitze der neuen 
Kabinettsliste auch ein anderer Na­
me stehen wird, bleibt, wie aus ei-

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, ist mit Ludvik 
Svoboda, Mitglied des Präsidiums 
des ZK der KPTsch und Präsi­
dent der CSSR, zu einem länge­
ren Gespräch ziisarninengctroffen. 
das in außerordentlich freund­
schaftlicher und herzlicher At­
mosphäre verlief.

Es wurden Fragen der Festi­
gung der Freundschaft der beiden 
Brudervölker sowie der Erweite­

Empfang 
im Kreml

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär . des ZK der KPdSU. 
L, I. Breshnew hat im Kreml den 
Berater des USA-Präsidenten für 
Wirtschaftsfragen. Finanzminister 
George Schultz empfangen. 
Schultz leitet die amerikanische 
Delegation zur dritten Tagung 
der sowjetisch-amerikanischen
Kommission für Handel.

Während des Gesprächs, das 
in einer sachlichen Atmosphäre 
verlief, wurde ein weiterer Kreis 
von Fragen angeschnitten, die die 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und den Vereinigten Staa­
ten von Amerika, darunter die 
Entwicklung der handelspoliti­
schen und wirtschaftlichen Ver­
bindungen, betreffen.

Essen zu Ehren 
der UdSSR- 
Delegation

WIEN. (TASS). Es sei zuver­
sichtlich. daß auch die zweite Pha­
se der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit, die in Genf 
auf Sachverständigenebene laufe, 
erfolgreich sein werde, hat Öster­
reichs Bundeskanzler Dr. Bruno 
Kreisky erklärt Auf einem Essen 
für die Delegation des Obersten 
Sowjets der UdSSR unter Leitung 
von A. P. Schitikow, Vorsitzender 
der Unionskammem des Obersten 
Sowjets der UdSSR, rief Kreisky 
zu einer grundsätzlichen Termin- 
Vereinbarung für die nächste Pha­
se auf. „um die Experten zu 
schnellerer Arbeit zu veranlassen". 
Dies würde auch in hohem Grade 
zur Politik der Entspannung bei­
tragen, meinte Dr. Kreisky.

Bundeskanzler hob die große 
Bedeutung des österreichischen 
Staatsvertrages hervor, der Grund­
lage der Neutralitätspolitik des 
Landes sei. Er verwies auf die 
günstige Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen Österreich und 
der Sowjetunion.

folgrelch beendet und ein zuver­
lässiges System der europäischen 
Sicherheit ausgearbeitet wird.

N. V. Podgorny begrüßte den 
Besuch der BRD-Parlamentarler- 
delegatlon und unterstrich das 
Positive von Parlamentsbeziehun­
gen für die Entwicklung der 
gutnachbarlichen Kontakte zwi­
schen der Sowjetunion und der 
BRD.

N. V. Podgorny Obermittelte 
BRD Präsident Gustav Heine­
mann. Bundeskanzler Willy 
Brandt und dem Volk der BRD 
Grüße und beste Wünsche von 
L. 1. Breshnew. Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. A. N. Kos­
sygin, Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR und von sich 
selbst.

Bel dem Gespräch sprachen 
sich die Vertreter aller Bundes- 
tagsfraktlonen für die Verwirk­
lichung des Moskauer Vertrags 
und die weitere Vertiefung der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern aus. Sie hoben die 
Nützlichkeit der Treffen und Ge­
spräche während ihres UdSSR- 

ner offiziellen Erklärung hervor 
geht, alle Macht weiterhin in den 
Händen von Papadopoulos.

Wie es in der Erklärung heißt, 
ist der Premierminister „nur dem 
Präsidenten verantwortlich, der das 
letzte Wort spricht". Gemäße Ver- 

rung und Vertiefung der politi­
schen, wirtschaftlichen und kultu­
rellen Zusammenarbeit zwischen 
UdSSR und CSSR erörtert. Ferner 
wurden Meinungen über aktuelle 
internationale Probleme von ge­
meinsamem Interesse ausgetauscht.

I.. I. Breshnew berichtete über 
Maßnahmen, die die KPdSU und 
die Sowjetrcgierung zur weiteren 
Realisierung des vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU beschlossenen

Über die Reise L.l. Breshnews nach Indien
Auf Einladung des Premiermini­

sters Indiens I. Gandhi wird der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Mitglied des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. I.

Sowjetisch­
jugoslawisches Kommunique

BELGRAD. (TASS). Die so­
wjetisch-jugoslawische Zusam­
menarbeit entwickelt sich auf al­
len Gebieten mit gutem Erfolg.

Im Kommunique zum offiziellen 
Freundschaftsbesuch des Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin in Jugo­
slawien vom 24. September bis I. 
Oktober wird zugleich festgestellt, 
daß die Zusammenarbeit zwischen 
der Kommunistischen Partei, der 
Sowjetunion und dem Bund der 
Kommunisten Jugoslawiens sehr 
fruchtbar ist und ständig vertieft 
wird.

A. N. Kossygin wurde während 
seines Besuchs von Josip Broz 
Tito empfangen und führte Ver­
handlungen mit Dzetnal B’edic, 
bei denen umfassend Möglichkeiten 
zur Vertiefung der sowjetisch­
jugoslawischen Zusammenarbeit 
und Fragen der internationalen 
Lage erörtert wurden.

Die Sowjetunion und Jugosla­
wien bekräftigten ihre Bereit­
schaft, in jeder Weise zum Erfolg 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa bei­
zutragen, und treten dafür ein, 
daß auf ihr auch Beschlüsse ge­
faßt werden, die die Entwicklung 
und Vertiefung des Entspannungs­
prozesses fördern und ein festes 
Fundament für friedliche und gut­
nachbarliche Beziehungen und für 
gleichberechtigte Zusammenarbeit 
zwischen allen europäischen Staa­
ten legen.

Die Sowjetunion und Jugosla­
wien fordern die sofortige Einstel­
lung des zügellosen Terrors in 
Chile und erklären ihre Solidari­
tät mit dem Volk dieses Landes. 
Sie erklären, daß die jüngsten 
Ereignisse in Chile Teil, noq,

Besuches für die Entwicklung 
der Beziehungen der guten Nach­
barschaft und Zusammenarbeit 
hervor. Es wurde darauf verwie­
sen. daß die Erweiterung der Be­
ziehungen zwischen den Parla­
menten beider Ländern zweifel­
los zu diesem Prozeß beitragen 
werde.

An dem Gespräch nahmen teil: 
Der Vorsitzende der SPD-Frak- 
tlon Herbert Wehner, der Vor­
sitzende der FDP-Fraktlon, Wolf­
gang Mlschnlck. der stellvertre 
tende Vorsitzende der CDU/CSU- 
Fraktion und Vorsitzende der 
Landesgruppe der CSU Richard 
Stückien, der stellvertretende 
Vorsitzende der CDU/CSU-Frak- 
tlon Dr. Richard von Weizsäcker 
sowie der Botschafter der BRD 
in der UdSSR. Ulrich Sahm.

Sowletlscherselts waren es: 
J. S. Nasrlddlnowa, Vorsitzende 
des Nationalitätensowjets der 
UdSSR, M. S. Georgadse. Sekre­
tär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, die Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. M. Samjatin und 
T. W. Nikolajewa.

Fassung behält Papadopoulos wei­
terhin die direkte Kontrolle über die 
auswärtigen Angelegenheiten, die 
militärischen Belange und die „öf­
fentliche Ordnung”.

Markenzinis, der vor dem Putsch 
1967 an der Spitse der rechtsge­
richteten Progressistenpartci stand, 
soll die Liste der neuen Regierung 
am & Oktober vorlegen.

Friedensprogramms jjer Sowjetuni­
on unternehmen.

Ludvik Svoboda würdigte den 
Beitrag » der Sowjetunion zum 
Kampf für internationale Ent­
spannung und unterstrich die Be­
reitschaft der Tschechoslowakei, 
an den koordinierten Aktivitäten 
der sozialistischen Länder zur 
Festigung des Friedens in Europa 
und in der Welt tatkräftig teilzu­
nehmen.

Breshnew Indien einen offiziellen 
Freundschaftsbesuch abstatten. Der 
Besuch ist für die zweite Novem­
berhälfte vorgemerkt.

umfassenderer Aggressionspläne 
des Imperialismus sind.

In dem Kommunique heißt es 
weiter: „Die Räumung aller 1967 
von Israel okkupierten arabischen 
Gebiete und die Sicherung der 
legitimen Rechte und Interessen 
aller Länder und Völker dieses 
Gebiets, darunter des arabischen 
Volkes von Palästina, sind die 
Hauptvoraussetzung für einen 
dauerhaften und gerechten Frieden 
im Nahen Osten. Die UdSSR 
und Jugoslawien bekräftigen ihre 
Entschlossenheit. auch künftig 
der Demokratischen Republik Viet­
nam bei der Überwindung der 
Folgen der Aggression und beim 
Aufbau des Sozialismus brüderli­
che Hilfe zu leisten.

Die Seiten unterstützen allseitig 
die Provisorische Revolutionäre 
Regierung der Republik Südviet­
nam und werden in jeder Weise 
dazu beitragen, die Pariser Ab­
kommen über die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam und 
die Herstellung eines dauerhaften 
unj gerechten Friedens in ganz 
Indochina voll und ganz in die 
Tat umzusetzen. Sie verurteilen 
die Verletzung der Pariser Ab­
kommen durch das vom USA-Im­
perialismus unterstützte Saigoner 
Regime.

Die Sowjetunion und Jugosla­
wien bekräftigen ihr Bestreben, die 
Zusammenarbeit auf lange Sicht 
zu entwickeln. Sie verweisen auf 
die Notwendigkeit. die Produk­
tionskooperation in verschiedenen 
Wirtschaftszweigen zu entwickeln. 
Dzemal Biedic nahm eine Ein­
ladung zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in der Sowjetunion 
an.

Freilassung 
Luis Corvalans 
gefordert

Die sow|etische Jvrfstenverelni- 
gung hat die unverzügliche Frei­
lassung von Senator Luis CorvaJan, 
Generalsekretär der KP Chiles, ge­
fordert und die Juristen wie die 
fortschrittlichen Menschen der gan­
zen Welt aufgerulen, eine breite 
Bewegung für seine Freilassung, 
gegen die Willkür und Gesetzlosig­
keit der Junta und die Einstellung 
der Verfolgungen aller chilenischen 
Patrioten zu entfalten.

Erklärungen diesen Inhalts ver­
öffentlichten zugleich auch andere 
Massenorganisationen unseres Lan­
des.

Vertreter der Öffentlichkeit, die 
der Gesellschaft für Freundschaft 
und kulturelle Beziehungen mit 
ausländischen Ländern, der Ver­
einigung für Freundschaft und kul­
turelle Zusammenarbeit mit den 
Ländern Lateinamerikas und der 
Gesellschaft UdSSR-Chile angehö­
ren, betonten: „Zusammen mit al­
len ehrlichen Menschen der Welt 
fordern wir entschieden, die physi­
sche Bedrohung Luis Corvalans zu 
bannen, ihn unverzüglich freizulas­
sen und alle Verfolgungen chile­
nischer Patrioten tu unterlassen“.

Tn einer Erklärung des sowjeti­
schen Frauenkomitees wird betont: 
„Die Sowjetbürger kennen Luis 
Corvalan sehr gut als Patrioten, 
leidenschaftlichen Kämpfer für 
Fortschritt und nationale Unab­
hängigkeit Chiles."

Im Namen seiner 32 Millionen, 
Mitglieder wandte sich der Kom­
somol an die demokratische und 
fortschrittliche Jugend mit dem 
Aufruf, ihre Stimme am Schutze 
der chilenischen Demokraten zu er­
heben.



* • MENSCH UND GESELLSCHAFT • :

Zum neuen Parteilehrjahr Vorbild
Die Parteiorganisationen von 

Alma-Ata haben die Vorberei­
tung auf das neue Partei- und 
Komsortiollehrjahr rechtzeitig ab- 
g?'chlosscn.

FOr alle Bereiche der Schu­
lung sind die Propagandisten 
bestimmt. Die Bezirksparteiko­
mitees haben für die Propagan­
disten der politischen Grundschu­
len, der Schulen für Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus und 
die Leiter der ökonomischen 
Schulung Seminare durchgeführt. 
Das Stadtparteikomltee und das 
Haus für Politschulung haben In 
Vorbereitung auf das neue Par­
teilehrjahr für die Leiter der Ka­
binette für politische Aufklärung 
der Bezirkspartelkomitees, für 
die Leiter der Kabinette für poli­
tische Aufklärung, die auf ehren­
amtlicher Grundlage funktionie­
ren. die Leiter der ständig funk­
tionierenden Przp--2r.il“------
mlnare und Vorsitzende 
metodlschen 7—:: Z-------
durchgeführt. Eine bedeutende 
Arbeit hat die Abenduniversität 
des Marxismus-Leninismus ge­
leistet.

Die Parteiorganisationen ha­
ben alle Stufen der politischen 
und ökonomischen Schulung 
komplettiert. Die Hörer werden 
In den Schulen und Seminaren 
die marxistisch-leninistische Theo-

Propagandlstense- 
der 

Räte Seminare

rle meistem, die Materialien 
des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, die Beschlüsse des De­
zember- (1972) und des April­
plenums (1972) des ZK der 
KPdSU, den Bericht des Genos­
sen L. I. Breshnew „Ober den 
50. Gründungstag der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken", die Materialien Ober den 
70. Jahrestag des II. Parteitags 
der SDAPR. die praktische Tä­
tigkeit der Partei und des Vol­
kes in der Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU, der Aufgaben des 
Planjahrfünfts studieren.

Große Aufmerksamkeit wird 
der Theorie der Internationalen 
Beziehungen und der außenpoli­
tischen Tätigkeit der KPdSU ge­
schenkt. Diesem werden auch die 
ersten Unterrichtsstunden aller 
Stufen der Partei- und Komso­
molschulung gewidmet.

Die Struktur und die Formen 
der Parteischulung erfahren ei­
nige Änderungen. Hörer, die das 
Studium in der Grundstufe abge­
schlossen haben, aber für das 
Studium der marxistisch-lenini­
stischen Theorie nicht vorberei­
tet sind, werden die laufenden 
Dokumente der Partei und Re­
gierung studieren, und den bes­
ser vorbereiteten wird der popu­
läre Vorlesungskursus der Par-

telgeschlchte, der Grundlagen 
der kommunistischen Moral emp­
fohlen. Hörer, die das Programm 
der mittleren Stufe beendet ha­
ben. aber für den Unterricht in 
der höheren Stufe nicht vorbe­
reitet sind, werden die Grundla­
gen der Ökonomik und der Lei­
tung der Produktion. Fragen des 
Parteiaufbaus studieren.

Die Anforderungen an die öko­
nomische Bildung der leitenden 
Funktionäre sind größer gewor­
den. Über 2 000 Personen wur­
den für den ersten Kursus der 
Abteilung Ökonomik der Indu­
strie. des Bau-, Transport- und 
Fernmeldewesens der höheren 
ökonomischen Schule bei der 
Abendunlversität des Marxlsmus- 
Lenlhfsmus aufgenommen. Im 
vergangenen Lehrjahr funktio­
nierten Filialen dieser Schule in 
einer Reihe Ministerien und 
Ämter. Jetzt haben sie ihre Tä­
tigkeit wieder aufgenommen. 
Ebensolche Filialen wurden im 
Häuserbaukombinat. In der Ver­
waltung der Kasachischen Eisen­
bahn. in der Verwaltung „Alma- 
atapromstrolmechanlsazla" orga­
nisiert.

Über 4 000 Kommunisten. 
Komsomolzen und Parteilose 
werden Ihr Ideologisches Niveau 
an der Abenduniversität des Mar­
xismus-Leninismus steigern.

der Partei, 
der ökonomischen und der Kom- 
somolpolltschulung ist mit Lehr- 
und methodischer Literatur und 
Anschauungsmaterial versorgt.

SCHEWTSCHENKO. Ober 
700 Leiter der theoretischen Se­
minare. Propagandisten der mitt­
leren und der Grundstufe der 
Parteischulung haben am vor 
kurzem abgeschlossenen Gebiets­
seminar der Propagandisten teil­
genommen.

In den Städten und Rayons 
des Gebiets wurden Propagandi­
stenseminare durchgegührt. auf 
denen Vorträge über theoreti­
sche Probleme, über die Metho­
dik des Unterrichts, die Anwen­
dung des Anschauungsmaterials, 
der Nachschlage- und bibliogra­
phischen Literatur gehalten wur­
den.

im Gebiet wurde ein methodi­
scher Koordinierungsrat für die 
ökonomischen Schulen geschaf­
fen. Auf den Sitzungen wurden 
Berichte über die Bereitschaft 
4er Parteiorganisationen zum 
neuen Lehrjahr entgegengenom­
men. Es wurde beschlossen, bei 
allen Stadt- und Rayonpartelko- 
mltees. großen Industriebetrieben 
und Baustellen Räte der ökono­
mischen Schulung zu gründen.

(KasTAG)

NIA, LOS! Fahren wir!" Der 
*’ Parteisekretär. Iwanow öffne­

te den Wagenschlag seines „Wol- 
.. Ich setzte mich neben ihn. Der 
tor lief an.
Wenn wir Glück haben, erwl- 
en wir unsere Kombineführer 

zum Feld, 
immerhin 

trat ener-

beim Mittagessen. Bis : 
wo Luzi arbeitet sind's 
gute 40 Kilometer.“ Er 
gisch' aul den Gashebel.

Zum Mittagessen kamen wir zu 
spät. Vom Welzenschlag, wo wir 
angehalten hatten, sahen wir die 
Kombine In der Ferne langsam 
über das Feld kriechen.

„Bis die rundherum

spornt an

Unermüdlicher Ehrenamtlich

Propagandist
In der großen Aula der Schule 

Nr. 2 von Atbassar waren alle 
Plätze besetzt, man mußte immer 
wieder Stühle herbeiholen, um neue 
Gäste zu empfangen. Hier erlebte 
die deutsche Bevölkerung einen 
interessanten Abend, den sie dem 
Rat der Intelligenz der Stadt und 
seinem Vorsitzenden Franz Fröse 
verdankten. Genosse Fröse 
hielt einen Vortrag in deutscher 
Sprache, gewidmet dem Film „Hier 
bin ich zu Hause".

Der wohldurchdachte Vortrag 
war aufschlußreich für. Hirn und 
Herz aller Anwesenden. Genosse 
Fröse sprach schlicht wie immer

I „Diese Schlichtheit und Klarheit 
| seiner Sprache zeichnet ihn unter 
i den anderen Propagandisten aus" 
! äußert ihre Meinung die Lehrerin 
j Irma Osterlein. „Der Abend hat 
allen sehr gefallen."

Obwohl schon Rentner, entwik- 
I kelt Franz Fröse noch immer eine 
! rege TätigkeiL Der bejahrte, er. 
’ fahrene Propagandist findet immer, 
| wo er seine Kenntnisse und Er­
fahrungen anbringen kann. Er Ist 
ehrenamtlicher Methodiker an der 
Rayonabteilung Volksbildung. Dem 
ehemaligen Lehrer und Schuldirek­
tor mit fast 50jähriger Praxis ver­
traut man auch die Leitung dieser 
Abteilung an, wenn der etatmäßi. 
ge Leiter im Urlaub ist

In der Stadtbibliothek Nr. 2 hör­
te ich auch anerkennende Worte 
über ihn. „Genosse Fröse ist ein 
hilfsbereiter, liebenswürdiger, von 
allen Sladteinwohnern geachteter 
Mensch, rin erfahrener Propagan- 

, dist und Agitator", erzählt ' die 
i Bibliothekleiterin Klara Amirowa. 
' „Er ist eines der aktivsten Mit- 
' glieder des Bibliothekrats, hat im. 
: mer eine gute Idee zur Verbesse- 
' rung der Arbeit bereit, die er 

dann auch in die Tat umsetzen 
hilft..:“

1 Wirft man einen Rückblick 
seinen Lebensweg, so scheint

' einfach und gerade zu sein: Seit 
1946 bis zum Rentneralter und 
noch ein wenig darüber hinaus 
war er in der Schule Nr. I in At­
bassar tätig — erst als Lehrer, 
dann als Schbldirektor. Diese Zeit, 
spanne war durchaus nicht einfach. 
Es war eine bewegte Etappe sei­
nes Lebens. Wieviel Schülern über­
mittelte er sein umfangreiches 
Wissen, wieviel Lehrern stand er 
mit Rat und Tat zur Seite, mit 
Kenntnissen, die er nicht nur aus 
Büchern schöpfte, sondern die ein 
Stück Leben waren. Es genügt, 
glaube ich, zu sagen, daß in die. 
ser Zeit mehr als 3 000 Schüler die 
Schule absolviert haben.

auf
er

Unlängst wurde dem bewährten, 
Kommunisten, Mitglied des Ge­
bietskomitees der Gewerkschaft der 
Mitarbeiter der Volksbildung Franz 
Fröse das neue Parteimitglieds 
buch mit dem Bildnis W. 1. Le­
nins eingehändigL

„In der langjährigen uneigen­
nützigen Arbeit des Genossen Frö­
se zum Wohl seiner Mitmenschen 
verkörpern sich die geistige Kraft 
und Prinzipientreue eines Propa­
gandisten, Gewissenspflicht 
Pädagogen, unermüdliches 
dein eines Sowjetmenschen, 
erzieherische und bildende
seiner Arbeit kann nicht hoch ge­
nug gewertet werden“, charakteri­
siert ihn die Leiterin der Abteilung 
für Propaganda und Agitation des 
Rayonparteikomitees Kilima Ba- 
shirowa.

In diesem Jahr werden im Rayon 
fast 5000 Propagandisten den Un­
terricht in allen Bereichen der Par­
tei-, Komsomol- und ökonomischen 
Schulung leiten. Unter ihnen wird 
auch der Propagandist Franz Fröse 
sein, der zudem eine große politi­
sche Massenarbeit unter der deut­
schen Bevölkerung des Rayons At- 
bassar leistet.

Der Propagandist 
auf mit einer Energie 
bereitschaft, die alle 
und achten.

tritt überall 
und Hilfs- 

bewundern

H. ED1GER

Gebiet Zcllnograd

Herrliches Erlebnis 
I Einen besonderen Höhepunkt 

, rlebte die Freundschaftsarbeit im
Kreis Quedlinburg in den letzten 
Augusttagen dieses Jahres. Der 
bekannte sowjetische Schriftsteller 
Boris Polewoi, der auf Einladung 
des Verlags „Kultur und Fort­
schritt", Berlin, in der DDR weilte, 
verlebte einige frohe Urlaubstage 
im Jiarzgebiet. Und so ließ es 
sich der prominente Gast nicht 
neunen, hier in Thale auch mit den 
Literaturinteressierten ins Ge­
spräch zu kommen. Von der DSF 
war dazu ein interessanter Litera­
turabend organisiert worden. 
Boris Polewoi beantwortete zahlrei­
che Fragen aus seinem Schaffen 
und seinem Leben. Im Mittelpunkt 
standen natürlich seine Werke 
..Der wahre Mensch", „Das Nürn­
berger Tagebuch" und „Doktor 
Vera" Wohl fast alle DDR-Bürger 
hatten zumindest am Bildschirm 
in den Tagen der X Weltfestspiele 
miterlebt, daß der Held von Pole- 
wois Roman „Der wahre Mensch" 
in Berlin herzlich empfangen wur-

de. So wurde eine lebendige Brük- 
ke von der Vergangenheit in die 
Gegenwart geschlagen. Boris 
Polcwoi berichtete in dem interes­
santen Literaturgespräch in Thale 
über sein neuestes Werk .,896 Kilo, 
meter bis Berlin", das seine Erleb­
nisse als Korrespondent der ..Praw­
da" an den Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges beinhaltet 
und demnächst in der DDR erschei­
nen wird. Der prominente Schrift­
steller erklärte, daß er immer wie. 
der beeindruckt ist von den herz­
lichen Freundschaftsbegegnungen 
mit den Bürgern der DDR. Mit 
Recht kann man einschätzen, daß 
dieses Literaturgespräch In Thale 
ein herrliches Erlebnis für alle Be­
teiligten und zugleich ein bedeu­
tender Höhepunkt in der Freund­
schaftsarbeit der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
des Kreises Quedlinburg in diesen 
Sommermonaten war.

Fritz DENKS
Gernrode, DDR

Im Engels-Kolchos. Rayon Us- 
penka, funktioniert schon mehrere 
Jahre ehrenamtlich ein Kabinett 
für politische Schulung, dessen 
Aufgabe es ist, das politische Wis­
sen in die Massen zu tragen. Ge­
leitet wird es vom Lehrer der ört­
lichen Mittelschule Juri Chnykin. 
Hier finden alle Politbeschäftigun­
gen der Kommunisten und Komso­
molzen statt Das ist sehr bequem, 
da alle politischen /Zeitschriften

stets zur' Hand sind. Im Neben­
zimmer ist die Bibliothek, wo man 
die für den Unterricht nötige Li-' 
tcratur finden kann. Im Kabinett für 
Politschulung bereiten sich die 
Agitatoren, deren es hier 32 gibt, 
für ihre Aussprachen vor, hier 
führt man mit ihnen einmal mo­
natlich Beratungen durch.

J. FRIESEN
Gebiet'Pawlodar

Bismarcks Angebot
Endlich lag der erste Band des 

„Kapital" druckfertig vor. Damit 
hatte Marx die Arbeit, die Ihm und 
seiner Familie über zwei Jahrzehn­
te Not und Entbehrungen aufer­
legt hatte, zu einem ersten Ab­
schluß gebracht. Er ließ es sich 
nicht nehmen, das von Jenny 
sorgsam abgeschriebene Manu­
skript seinem Verleger Otto Meiß­
ner persönlich nach Hamburg zu 
bringen Ludwig Kugelmann, ein 
alter Achtundvierziger und enger 
Freund Karls, der in Hannover als 
Arzt praktizierte, bot ihm in sei­
nem Hause für ein paar Wochen 
Quartier, und Karl seinem gelieb­
ten rheinischen Dialekt freien Lauf 
lassend. nützte den Aufenthalt 
reichlich zu Gesprächen mit deut­
schen Freunden und Genossen. Ei­
nes Tages meldete sich zu aller 
Überraschung ein Advokat namens

Warnebold mit einem Auftrag 
Bismarcks bei ihm, in dem jener 
ihm ernsthaft vorschlug, sein be­
deutendes Talent und Wissen im 
Interesse des deutschen Volkes zu 
verwenden. Natürlich war das An­
gebot mit der Aussicht auf eine 
auskömmliche Stellung, auf Son­
derprivilegien und auf Versorgung 
für Lebenszeit gespickt. Karl 
Marx, zuerst etwas verblüfft, blieb 
nachdenklich vor dem Agenten ste­
hen. Dann erwiderte er ihm: „Ich 
habe stets meinem Volk gedient, 
auch wenn das bisher Herrn von 
Bismarck entgangen sein sollte. 
Und ich werde ihm auch weiter 
dienen, ohne daß mich die preußi­
sche Staatskasse dafür zu entloh­
nen brauchtl“

„Bis die rundherum sind und 
hier vorbeikommen, kann ich Ih­
nen einige Zahlen über die Arbeit 
unserer besten Kombineführerin 
Luzi mitteilen.

In Schwaden hat das Mädel 528 
Hektar Weizen gelegt bei einer 
Norm von 400 Hektar. Damit Ist 
sie auf den ersten Platz vorge­
rückt Die Angaben über das Ge­
droschene bekommen Sie später. 
Das zweite Jahr sitzt Luzi am Steu­
er. Gleichzeitig mit der 10. Klasse 
hat sie den Lehrgang für Kombine­
führer im Kolchos abgeschlossen. 
Dabei als Bestschülerin, mit aus­
gezeichneten Noten. Schon im Vor­
jahr war sie an der 4. Stelle unter 
unseren 54 Kombineführern. Das will 
was heißenl In diesem Jahr will 
sie auf den ersten Platz kommen. 
So steht’s In ihren Wettbewerbs­
verpflichtungen.“

„Wird sie das auch schaffen?"
„Da muß ich Ihnen sagen, daß 

Luzi aus einer Familie stammt, wo 
man die Worte nicht in den Wind 
streut Ihre Eltern sind Mechani­
satoren. Der Vater arbeitet über 
20 Jahre mit den Maschinen, die 
Mutter ist Traktoristin. Jetzt ha­
ben wir ihnen eine leichtere Ar­
beit gegeben. Immerhin sind sie 
über 60. wollen aber von Ruhe 
nichts hören. Der älteste Sohn Wo- 
lodja ist auch Traktorist die äl­
teste Tochter Nelly — Mechani­
ker, und Luzi, die jüngste — 
Kombinelührerin. Sie ist auch nicht 
aus der Art geschlagen. Die 
Mannweiler sind eine Familie von 
echtem Schrot und Korn.“

Inzwischen näherte sich die Kom­
bine.

„Da kommt ja auch Luzi“, sag­
te Iwanow. „Freilich liebt sie es 
nicht, wenn sie angehalten wird. 
Nun, es ist ja nur für einige Mi­
nuten. „Er hob die Rechte. Die 
Kombine mit dem lustig flattern­
den roten Fähnchen hielt an. Ein 
kräftiges junges Mädchen stieg 
herunter. Aus dem runden, sonnen- 
rerbranrtten Gesichtchen sahen uns 
schwarze Augen prüfend an. Sie 
wischte sich den Schweiß von der 
Stirn, rückte das Kopftuch zurecht. 

„Verschnauf ein paar Minuten. 
Der Genosse hier will mit dir spre­
chen", stellte mich der Parteisekre­
tär vor. „Eigentlich sind wir mit Ih­
nen schon bekannt", sagte sie als 
sie mir die Had gab.^lch sah sie 
fragend an.

„Erinnern Sie sich! Vor zwei Jah­
ren kamen Sie mit dem Bus in 
unser Dorf. Sie wollten den alten 
Mannweiler aufsuchen.

...Ich war damals im Bus neben 
einen Alten zu sitzen gekommen, 
der mit seinen Spässen alle Pas­
sagiere aufheiterte und uns den 
Weg verkürzte. Vor mir wollte er 
wissen, wohin ich fahre und wozu. 
Ich machte kein Geheimnis daraus 
und sagte, daß ich den bekannten 
Mechanisator Mannweiler aufsu­
chen wolle. Oh, den kenne er gut, 
meinte der Alte, über solche Men­
schen müsse man schreiben, andere

sollen sich von Ihnen ein Beispiel 
nehmen. Und was der für Kinder 
habe, besonders die Mädchen, ei­
ne schöner als die andere. Die äl­
teste sei schon verheiratet, die 
jüngste ist noch zu haben. „Nun, 
Sie fahren doch dorthin, da kön­
nen Sie mit eigenen Augen sehen.“ 
Der gesprächige Alte seufzte: „Ja, 
unsere heutige Jugend, wenn man 
sie anschaut, da möchte man gern 
nochmal jung seinl"

Mit mir stieg an meiner Halte­
stelle ein junges Mädchen aus. 
Sonst batte niemand den Bus ver­
lassen, und wir gingen das Stück 
Weg zum Dorf zusammen. Ich er­
fuhr, das sie hier Im Dorf lebe, 
hier aufgewachsen sei.

„Dann kennen Sie gewiß den 
Genossen Mannweiler, zu dem ich 
willl“.

„Nun, ein wenig kenne ich ihn 
ja*, meinte sie.

„Ist er wirklich der tüchtigste 
Mechanisator im Dorf?“

„Bei uns im Kolchos gibt's nicht 
wenige, die ebenso tüchtig sind 
wie er.“

„Und seine Töchter? Sind sie 
wirklich so bildhübsch, wie das
Großväterchen im Bus gesagt hat?“ 

Das Mädchen errötete und sagte 
verlegen:

„An hübschen Mädchen mangelt 
es bei uns auch nichL“

Sie hielt an einem Haus an, 
das hinter den dichten Bäumen 
fast nicht zu sehen war: „Gehen 
Sie geradeaus weiter. Rechts ist 
das Kolchoskontor."

Dort traf ich nur die Aufräume- 
rin an. Auf meine Frage nach 
Mannweiler führte sie mich den 
Weg zurück, eben zu dem Haus, 
wo ich mich von meiner lungen 
Begleiterin verabschiedet hatte.

Der alte Mannweiler empfing 
mich freundlich, führte mich ins 
Haus. Wir hatten uns gerade in 
der guteingerichteten Stube zu­
rechtgesetzt, als sich die Tür 
zum Nebenzimmer öffnete und mei­
ne Weggefährtin eintraL

„Luzi, wo ist dein Gruß? Wir ha­
ben einen Gast", sagte der Vater.

„Oh, Papa, wir kennen uns 
schon. Wir sind im Bus zusam­
men angekommen.“ Und zu mir 
gewandt, sagte sie: „Verzeihen 
Sie, daß ich Ihnen nicht sofort ge­
sagt habe, daß ich Mannweilers 
jüngste Tochter bin. Sie setzte 
sich zu uns und fuhr fort: „Daß 
Sie über Vaters Arbeit schreiben 
wollen, ist gut und schön. Er hat 
es wirklich verdient. Im Frühling 
wie im Herbst auf dem Traktor, 
im Sommer auf dem Mähdrescher, 
im Winter in der Werkstatt, über­
all schafft er für zwei, arbeitet hin- 
gebungsvoll.tadellos. Er kann ja 
gar nicht anders, das liegt ihm 
schon im Blut Wie er geschätzt 
wird, zeigen Dutzende Danksa­
gungen, Urkunden, Prämien. Er 
hat die Medaille für Neulander­
schließung, die Lenin-Gedenkme- 
daille, einen Regierungsorden, er 
ist Deputierter des Dorfsowjets.''

Aber warum wollen Sie nicht

auch über andere ausgezeichnete 
Menschen in unserem Kolchos 
schreiben? Viele verdienen es, da3 
man sie und ihre Arbeit zeigt. 
Nehmen Sie zum Beispiel den Me­
chanisator und Kombinelührer Ri­
chard Lehman, einen vortrefflichen 
Komsomolzen. Oder den alten 
Viehzüchter Peter Schulz. Er hat 
ein großes Verdienst daran, daß 
unser Kolchos den Fleischplan im 
Halbjahr zu 220 Prozent erfüllt 
hat Statt der geplanten 2 500 Kilo 
Milch pro Kuh wurden im Vorjahr 
3 100 Kilo erzielL Und das ist ge­
wiß nicht die Grenze in diesem 
Jahr. Oder die Traktoristin Luise 
Frühsorgeri Wie viel wäre von ih­
rer Arbeit zu sagen. Ich kann ja 
nicht alle aufzählen. Natürlich wir 
Kinder ehren und schätzen unseren 
Vater. Er ist für uns ein Vorbild. 
Das spornt an.“

„Gehen Sie noch in die Schule? 
In welcher Klasse lernen Sie?“

„In der neunten.“
„Ist Bestschülerin, Otlitschnitza", 

warf der Vater ein.
„Und jetzt die übliche Frage: 

Was wollen Sie werden?"
„Ich denke, daß ich Kombine­

führerin werden sollte wie mein 
Vater. Den Menschen das tägli­
che Brot zu sichern, ist der schön­
ste Beruf.“ • • •

Das war vor zwei Jahren gewe­
sen. Jetzt stand sie vor mir. Luzi 
hatte sich verändert, sie war grö­
ßer, kräftiger, selbstsicherer ge­
worden.

Auf seinem Motorrad sauste 
Langhof heran. Er ist Vorsitzen­
der des Arbeiterkomitees.

„Deine Kombine brauche ich ge­
rade", sagte er zu LuzL“

Er stieg auf die Leiterstufen und 
zeichnete zu den fünf roten Stern­
chen ein sechstes, was bedeutete, 
daß Luzi schon 6000 Zentner Korn 
ausgedroschen hatte.

„Im Zentralgehöf* ist dir zu Eh­
ren die rote Fahne hochgezogen 
worden“, sagte er.

Wir gratulierten Luzi zu ihrem 
Erfolg. Sie strahlte über das gan­
ze Gesicht Zu mir gewandt sagte 
sie:

„Zu den sechs Sternchen kom­
men noch vier. Davon können Sie 
sich nach der Ernte überzeugen. 
Ich halte Wortl" Sie kletterte auf 
die Kombine und fuhr los.

„Prächtige Jugendl“, sagte Iwa­
now auf dem Rückweg. „Wenige 
von den jungen Menschen verlas­
sen bei uns den Kolchos. Von un­
seren Arbeitern sind dreiviertel 
Jugendliche. Sie arbeiten und ver­
dienen gut. Warum sollten sie da 
wegfahren?! Hier ist ihre Heimat, 
ihr gesichertes Heute, ihre helle 
Zukunft"

Ich hörte zu und die Worte des 
Großväterchens, im Bus kamen 
mir in den Sinn: „Ja, unsere heuti­
ge Jugend, wenn man sie an­
schaut, da möchte man gern noch­
mal jung sein!"

G. HAFFNER

T

Klemens ECK

DesWert

Vaters

einem Mann und Kommu- 
der sein ganzes Leben

zahlen, 
nisten, 
dem Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus in unserem Lande widmete 
und widmet, der mit der Waffe in der 
Hand unser sozialistisches Heimatland 
gegen die faschistischen Eindringlinge 
im Großen Vaterländischen Krieg ver­
teidigte.

Die Familie
Dte Geschichte der Familie Holz 

unterscheidet sich von manch an­
deren vielleicht dadurch, daß sie 
an ganz bestimmten Grundsätzen 
und Traditionen festhält und daß 
jedes Mitglied streng beachtet, was 
Ihnen der Vater Leopold Fried- 
richowitsch an revolutidnärem 
Geist und Opferbereitschaft für 
die Interessen des Volkes mitgab 
und anerzog. Wenn man in der 
Familie vom Vater spricht, so ge­
schieht das mit großer Achtung 
und Ehrfurcht vor seinem lienten 
Andenken.

Im Lenin-Jubiläumsjahr schrieb 
Frau Reva Holz in der „Prawda“ 
Nr, 92 vom 2. April:

....Ich bin stolz darauf,, daß mein 
Vater an den revolutionären Ereig­
nissen 1905 beteiligt und einer der 
Organisatoren der Streikbewegung 
der Bergbauarbeiter von 1912— 
1914 war, daß er zusammen mit 
seinen Kameraden die Sowjet-

macht in den Bergbausiedlungen 
errichtet, Rotgardistenabteilungen 
geschaffen und die erste Gewerk­
schaft der Bergarbeiter im Ural 
gegründet hat. Er war selbstlos im 
Dienste der Partei und immer dort, 
wo es am schwersten war. Einen 
ganz ungewöhnlichen Namen gab 
er mir — Revoluzia...“

die Warschauer Zitadelle und die 
Pctcr-Pauls-Festung, wo der jun- 
E;e Freiheitskämpfer „Mores“ ge­
ehrt wurde, und dann durfte er in 

der berüchtigten Irkutsker Alexan­
der-Zentrale neue „Erfahrungen" 
machen... Aber trotz aller Ränke 
der Gefängnisschergen gelang Leo-

• • •
Leopold Friedrichowitsch Holz 

wurde 1872 in Lodz (Polen) in der 
Familie eines Lehres geboren. Mit 
achtzehn Jahren wurde er von 
den zaristischen Behörden als 
„politisch unzuverlässig" unter 
Aufsicht gestellt und kurz darauf 
aus dem zweiten Studienjahr einer 
Bergbauschule ausgeschlossen. Zwei 
Jahre später geschah dann ein 
Ereignis, das sein ganzes Leben 
bestimmte: Wegen Teilnahme an 
der Sprengung eines Gendarmerie­
kongresses wurde Leopold Holz zu 
zwölf Jahre Zwangsarbeit verur­
teilt und verbannt Zuerst waren es

pold Holz nach sieben Jahren die 
Flucht. Unter schrecklichen Ent­
behrungen und Schwierigkeiten 
kam er bis nach Sysran, wurde 
aber wieder gefaßt. Dann gelang ps 
ihm, aus einer Goldwäscherei zu flie­
hen, er wurde jedoch abermals gefaßt 
und verbannt Diesmal In die Sta­
niza Tugaikul Im Südural, wo man 
Kohlevorkommen entdeckt und be­
gonnen hatte, Kohle zu fördern. 
So kam Leopold Holz 1905 in das 
Jetzige Tscheljabinsker Kohlebek- 
ken — als verbannter Zwangsarbei­
ten aber auch als unbeugsamer Re­
volutionär und Organisator der 
Befreiungsbewegung der Bergar­
beiter. Leopold Holz war kein Ein­
zelgänger — er war sehr bald mit

den damaligen revolutionär gesinn­
ten Gruppen und Arbeitern des 
Urals in Fühlung gekommen und 
später Mitbegründer der bolsche­
wistischen Parteiorganisation im 
Südural geworden. Nachdem Leo­
pold Friedrichowitsch in den Jah­
ren der Sowjetmacht vom gewöhn­
lichen Häuer und Steiger in der 
Kohlengrube bis zum Trustchef 
aufgerückt und Personalrentner 
geworden war, kam er 1935 in Ko- 
pejsk durch einen Unfall ums Le­
ben—

Ein Mensch, dessen ganzes Le­
ben der Befreiung der Arbeiter­
klasse im zaristischen Rußland, der 
sozialistischen Revolution und dem 
Aufbau des Sozialismus gewidmet 
war, bleibt das beste Vorbild für 
seine Kinder. Und in der Familie 
von Leopold Holz sind alle des 
Vaters würdig und machen Ehre 
seinem geachteten Namen, wo sie 
auch immer arbeiten.

Der Sohn
Über Peter Holz stürzten in die­

sem Jahr gleich zwei große Un­
glücke herein, und er kann immer 
noch nicht recht zu sich kommen. 
Zuerst starb seine Frau. Kurz dar­
auf — seine Schwester Maria — 
der Liebling dieser großen Familie. 
Vielleicht deswegen konnte ich ihn 
nicht in seiner Wohnung antreffen, 
die in der Kumpelstadt Kopejsk in 
der Straße liegt, die den Namen 
seines Vaters Leopold Friedricho­
witsch Holz trägt. Er hatte sich zu 
seiner Schwester Reva Holz gesellt, 
die mit ihrer Mutter Ljubow Ste­
panowna in einer anderen Straße 
wohnt. Geteiltes Leid ist halbes 
Leid-

Peter Holz begann früh zu arbei­
ten; zuerst als Hilfsarbeiter und 
dann als Häuer in der Kohlengru­
be. Nach einem Lehrgang, den er 
im Donbass mitgemacht hatte, war 
er zuerst Obersteiger dann Revier­
leiter in der Grube. In lenen Ta­
gen erschien in der Stadtzeitung 
„Kopeiski Rabotschi“ ein Beitrag, 
betitelt „prganisator, Bolschewik", 
in der es unter anderem hieß: 
„...Der Abschnitt hinkt nachl Sorg­
fältig überwacht der |unge und 
energische Chef Peter Holz die 
Vorbereitung jedes Arbeitsplatzes. 
Er hört sich aufmerksam die Mei­
nungen und Vorschläge ledes Kum­
pels an und reagiert operativ auf 
ihre Initiative... Gerade letzt spricht 
er mit dem Brigadier einer Häu- 
erbrigade- Der Abbaustollen Ist 
nicht viel wert, Chef, und das Soll 
Ist groß. Könnten Sie uns vielleicht

einen anderen Stollen zuweisen?..
.Einen anderen Abbaustollen gibt 

es nicht, Genosse Achmetow: was 
jedoch Ihren Hinweis auf die 
schwache Ventilationsanlage und 
den Mangel an guten Loren be­
trifft, so werden wir sofort dar­
über nachdenken. Es geht aber um 
das Tagessoll — das muß geschafft 
werden. Wie steht es damit?' Ach­
metow zuckte die Achsel. .Das 
Soll wird unbedingt geschafft. 
Chef, wenn die Loren bereitgestellt 
und die Ventilation verbessert 
werden—' .Abgemacht, jetzt aber mal 
ran an die Arbeit!'“

An der Front
Im Mal 1941 wurde Peter Holz 

Parteiorganisator des ZK der 
KPdSU in der Grube Nr. 201, wo 
sein organisatorisches Talent und 
seine leidenschaftliche Hingabe in 
der Arbeit besonders zur Geltung 
kommen sollten. Aber dann kam 
der Krieg­

öls der Krieg ausbrach, war ich 
Hörer der Gebietsparteischule in 
Tscheljabinsk" .erzählt Peter Holz, 
„und im Juli wurden wir schon 
an die Front beordert. Ich war we­
der militärisch noch medizinisch 
ausgebildtet, wurde aber nach ei­
nem .Blitzlehrgang* Sanitätsin­
strukteur."

—Peter Hotz kam In ein Schüt­
zenregiment, das seine erste Feuer­
taufe Anfang Dezember 1941 er­
hielt, als die Truppen der Kalininer 
Front ihre Gegenoffensive vor Mos­
kau begannen, um die faschisti­
schen Eindringlinge aufs Haupt zu 
schlagen.

Die Angriffe der Faschisten folg­
ten einer auf den anderen. Die 
Sanitäter gaben sich die größte 
Mühe, um die Verwundeten in Si­
cherheit zu bringen, jedoch die 
Schützengräben waren sehr bald 
mit Ihnen überfüllt. Die Schlacht 
ging ununterbrochen weiter. Uner­
wartet wurden Peter Holz und noch 
zwei Soldaten zum Regimentskom­
mandeur gerufen.

„Ihr macht euch letzt auf die 
Socken zum Divisionsstab und er­
klärt dort unsere Lage“, begann 
der Kommandeur ohne Umschweif, 
„und sie sollen sofort Hilfe schik- 
ken, sagt ihr. Es geht hauptsächlich 
om unsere Verwundeten. Sie müs­
sen schleunigst von hier evakuiert 
werden. Sie, Holz, ernenne Ich zum 
Vorgesetzten...“ „Zu Befehl!“ war 
die kurze Antwort

(Schluß folgt)
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Freiheit dem chilenischen Volk!
„Wir sind noch zu klein, um uns in' 

allen Feinheiten der Politik auszuken­
nen. Doch eines steht fest: das wichtig­
ste auf Erden sind Frieden und Freund 
schäft aller Völker”, sagte Sascha 
Bojko, Schüler der 7. Klasse auf dem 
Solidarit^tsmeeting mit dem chileni­
schen Volk, das in der Mittelschule 
von Nowodolinka stattfand. „Das 
friedliebende Volk Chiles wollte in 
Freundschaft und Eintracht leben. Wir 
protestieren auf das Entschiedenste ge­
gen die Handlungen der Militärjunta!" 
Leidenschaftlich klingen die Worte des 
Schülers, voll Haß gegen die Kräfte

der Reaktion, die die Regierung „Uni- 
dad Populär" gestürzt und den Präsi­
denten Salvador Allende ermordet ha­
ben.

Während des Meetings trat der ältes­
te Lehrer und Kommunist dieser Schule 
Pjotr Grigorjewitsch Kurotschkin auf. 
Er sprach über das politische und 
ökonomische Leben Chiles In der Regie­
rungszelt der „Unidad populär“. Ein 
dringlich und mit Gefühl sprach die 
Schülerin der Klasse 9a, Komsomolzin 
Almascha Bekmagambetowa.

„Wir sind besorgt um das Schicksal 
der Jugend in Chile, der Hauptkraft im

Kampf gegen die reaktionären Kräfte, 
für die soziale Umgestaltung des Lan­
des. Wir sind überzeugt, daß die Jugend 
gemeinsam mit dem ganzen Volke Chi­
les, welches die Regierung ,Unidad 
populär* unterstützt, den Sieg aus die­
sem Kampf davontragen wird.“

Die Teilnehmer des Meetings nahmen 
einen Beschluß an, in dem sie das chile­
nische Volk heiß unterstützen.

Zum Schluß standen alle Teilnehmer 
des Meetings auf und sangen die Hym­
ne aller Werktätigen — die „Internatio­
nale".

L. SAKUN 
Gebiet Zellnograd

Die kleine 
Schwester

Ich habe eine kleine 
Schwester. Sie heißt Gauhar. 
In diesem Jahr wird sie 5 
Jahre alt. Sie ist ein kluges 
und geschicktes Mädchen. 
Gauhar singt russische, ka­
sachische auch deutsche Lie­
der. Sie liest schon Bücher 
und malt gut.

Gauhar besucht den Kin­
dergarten. Dort gefällt es 
ihr ganz gut. Im Kindergar 
ten lernt sie viele Gedichte, 
Lieder, Spiele. Unsere Mut­
ter ist Näherin. Sie bringt 
auch uns das Nähen bei. 
Gauhar näht gern Kleider 
für ihre Puppen. Darauf ist 
unsere Mutti sehr stolz.

Sina AMANGELDINOWA

Koktschetaw *)EOS — erweiterte Oberschule

Mit Spitzenreitern der Produk­
tion, Getreidebauern, Schriftstellern 
und Dichtern kommen die Leser 
der Zelinograder Kinderbibliothek 
in ihrem „Klub der interessanten 
Treffen” zusammen.

UNSER BILD: Die Schüler üben 
mit dem Mitarbeiter des Zellnogra- 
der Flughafens E. Senjkowski das 
Lied „Das Zelt" ein.

Foto: J. Kasakow 

ZUM 
KICHERN

OOöer- ö A
Wettbewerb
im Freundscha,ftsa/u.fgebot

Mit Festiwalelan beginnen 
wir das neue Schuljahr. Un­
sere FDJ-Gruppe der Klasse 
11/1 der EOS’) Quedlinburg 
hat gleich die erste Woche 
des neuen Schuljahres ge­
nutzt, um in einer FDJ Ver­
sammlung das X. Festival 
auszuwerten und den neuen 
Verbandsauftrag zu beraten. 
Da unser Kollektiv den Eh­
rennamen „Schülerkollektiv 
der Deutsch-Sowjetisc h e n 
Freundschaft" trägt, kamen 
wir zu der Auffassung, daß 

es für uns darauf ankommt, 
auch durch verstä r k t e 
Freundschaftsarbeit im Sinne 
der Arbeiterklasse zu han­
deln. Wir wollen das Ver­
mächtnis Ernst Thälmanns 
„Die Haltung zur Sowjet­
union ist der Prüfstein eines 
jeden Kommunisten!" stets 
ehrenvoll erfüllen und stell­
ten uns deshalb im Rah­
men des Verbandsauftrages 
das Ziel, den Ehrennamen 
„DSF" erfolgreich zu vertei­
digen. Dazu wollen wir gute 
Leistungen im Fach Russisch 
vollbringen, unser Wissen 
über die UdSSR erweitern,

ein Treffen mit Komsomolzen 
durchführen.
Das sind nur einige unse­

rer Zielstellungen zum 25. 
Jahrestag der FDJ. Wir ha­
ben alle FDJ Gruppen unse 
res Kreises dabei zum Wett­
bewerb aufgerufen. So wird 
der Wettstreit im Freund­
schaftsaufgebot geführt wer­
den und der DSF-Kreisvor­
stand stellte dafür, neben 
Urkunden und Siegerwim­
peln, wertvolle Sachpreise 
für die Besten zur Verfü­
gung.

DDR
K. DENKS

Dank unserem 
Lehrer

Bagshan Achmetow ist un­
ser Mathematiklehrer. Schon 
viele Jahre arbeitet er in 
der Schule. In der 5. Klasse 
kam er zu uns als Klassen­
leiter. Jetzt gehen wir in 
die 9.

Unsere Klassenstunden 
sind immer interessant. Bag­
shan Achmetow versteht es, 
ein Thema zu wählen, das 
zur Diskussion anregt, und 
nachdenken läßt.

| Im Jubiläumsjahr wurde 
unser Lehrer für große Ver­
dienste mit einer Medaille 
ausgezeichnet

Maral SHAGUFAROWA, 
Schülerin aus Sacharowka

Gebiet Karaganda

Wie lieb ich mein 
Tüchlein, 

wie nehm' ich’s in acht! 
Der Große Oktober 
Hat's mir ja gebracht.

David JOST

MEIN HALSTUCH
Ich trage mein Halstuch 
mit Würde und Lust. 
Es ist meine Zierde 
und schmückt meine 

Brust.

Wir abonnieren Zeitungen
Einmal In der Woche lesen wir die deutsche Zei­

tung „Freundschaft". Die Kleinen lesen die „Kinder- 
Freundschaft“, wir Oberschfller lesen außerdem noch 
größere Artikel auf den anderen Selten. Im September 
sammeln wir Geld und abonnieren alle gemeinsam 
diese Zeitung. Und so jedes Jahr.

Schon drei Jahre leitet diese Arbeit die Schülerin 
der Klasse 10a Rosmarle Ebert. Sie geht zu den Schü­
lern anderer Klassen, erzählt über die Zeitung, zeigt

ihnen interessante Artikel, Märchen und Rätsel. Alle 
Schüler, besonders aus den 5.—6. Klassen, hören mit 
großem Interesse zu und abonnieren gern die 
„Freundschaft". In diesem Jahr haben schon 150 
Schüler die „Freundschaft" bestellt.

Lena JEMELJANOWA, 
Schülerin der Klass« 10a

Aktjublnsk

Zusätzliche Nachrichten
Der Vorsitzende des Kol­

chos kam in die Schule und 
sagte:

„Kinder, kennt ihr uns 
nach dem Unterricht bei der 
Ernte helfen?"

„Ja", riefen die Schüler ein­
stimmig. Und Serjoshn 
Komow, der Wandzeitungsre­
dakteur, schrie am lautesten: 
„Wir kommen alle, machen 
Sie sich keine Sorgen!"

Als der Vorsitzende gegan 
gen war, meinte Serjosha 
stirnrunzelnd: „Das uns nur 
keiner im Stich läßt!“

Nach dem Unterricht ging 
er bei Ljoscha vorbei, „Einen 
Augenblick, ich ziehe mir 
nur noch die Stifel an", sag 
te Ljoscha.

„Tüchtig! Tüchtig!", rief 
Serjosha anerkennend. „Ich 

Hell leuchtet die Röte 
des Frührots darin.
Mit ihm zieh ich lustig 
durchs Leben dahin.

dachte schon, ich müßte ei­
ne Karikatur von dir an die 
Wandzeitung bringen. Aber 
jetzt werde ich dich lobend 
erwähnen. Wie stellst du dir 
deine Arbeit in dem Kolchos 
vor?”

„Wie ich sie mir vorstelle? 
Das weiß ich selber nicht. 
Was man mir sagt, das wer­
de ich tun.“

„Also bereit, allen Schwie­
rigkeiten zu begegnen", for­
mulierte Serjosha, „doch 
jetzt mußt du gehen, sonst 
kommst du zu spät! Ich werde 
inzwischen einen Artikel 
schreiben, dazu brauche ich 
aber noch einige zusätzliche 
Nachrichten, zum Beispiel: 
Wer wie arbeitet. Die wirst 
du mir bringen. Vergiß nur 
ja nicht, dir selbst Mühe zu 
geben!” 

Ich trage mein Halstuch, 
das schöne Panier. 
Getreu folg ich Lenin — 
bin Jungpionier.

Mit diesen Worten entließ er 
Ljoscha und machte sich zu 
Hause daran, einen Artikel 
vorzubereiten: „Die gesamte 
Pioniergruppe auf dem Feld 
Nach zwei Stunden kam Ljo­
scha mit einem Zettel zurück. 
Serjosha las:

„Serjosha rief zur 
Feldarbeit.

Die ganze Gruppe war 
bereit 

und werkte emsig Stund 
um Stunde.

Er selbst nur fehlte in der 
Runde.”

„Was soll das?" fragte 
Serjosha wütend. „Das sind 
die zusätzlichen Nachrich­
ten!" antwortet Ljoscha, ohne 
eine Miene zu verziehen.

J. JERMOLAJEW

Tamara kauft sich neue Schuhe 
und stellt sie zu Hause in den 
Schrank. Nach einigen Tagen fragt 
die Mutter:

„Warum ziehst du denn deine 
neuen Schuhe nicht an?"

„Die Verkäuferin hat gesagt, 
daß die Schuhe in den ersten Ta­
gen noch ein wenig drücken wür­
den.“

Klaus, ein Berliner Schüler, sag­
te zu seiner Mutter:

„Weißt du, es ist doch sehr 
schade, daß wir während der Welt- 
festspiele keine Schule hatten." I

Die Mutter wunderte sich und 
fragte Ihren Sohn:

„Wieso mein Junge?“
„Na, während des Festivals hät­

ten wir bestimmt schulfrei bekom­
men!“

• • •

„Warum malst du immer so 
schnell?" fragte Mutter die kleine 
Nclll.

„Ich muß mit dem Bild fertig 
werden, bevor die Farbe alle ist“, 
sagte Nclll.

Fröhliches Herbstfest Di® dankbaren Tiere
Ich wohne in Lugansk, 

dem Zentralgehöft des Thäl­
mann-Sowchos, Rayon Paw­
lodar, und gehe in die 10. 
Klasse. In diesem Jahr gibt 
es in unserer Schule nur ei­
ne 10. Klasse, in der auch 
Schüler aus den benachbar­
ten Dörfern Duchownitsk und 
Bogdanowka lernen. Trotz­
dem haben wir in kurzer Zeit 
Freundschaft geschloss e n. 
Wir haben schon gemeinsa­
me Lieblingsbeschäftigungen. 
Sehr vereint hat uns der letz­
te Schulabend „Herbstfest". 
Er ist in unserer Schule zur 
Tradition geworden. Jeden

Herbst veranstalten die 
Oberschüler solche Abende. 
Das Programm war mit dem 
Schaffen Puschkins verbun­
den. Es wurden Spiele durch­
geführt, die von den Schülern 
die Bekanntschaft mit A. 
Puschkins Werken forderten.

Der Abend gefiel allen 
außerordentlich. Zur Zelt 
bereiten wir uns auf den 
nächsten Abend wor, der im 
Oktober stattfinden wird.

Nina BEFUSS, 
Schülerin der Klasse 10a

Gebiet Pawlodar

Was stimmt hier nicht?

(Ein sorbisches Märchen)

In einem einsamen Schloß ging es 
nicht mit rechten Dingen zu. Die Leute 
erzälten sich, daß darin ein Graf und sei­
ne Tochter verzaubert seien. Demjenigen 
aber, der die beiden erlösen würde, win­
ke ein großes Glück.

Nun lebte in jener Gegend ein Bauer, 
der hatte zwei Söhne. Der eine war 
klug, der andere war einfältig.

Der Bauer schickte den klugen Sohn 
zum Schloß, damit er sein Glück ma 
ehe. Der nahm sein Pferd und begab 
sich auf den Weg. Im Walde kam er an 
einen Ameisenhaufen. Er stieg ab und 
schlug ihn mit einem Ast auseinander. 
Dann kam er zu einem Teich. Darauf 
schwammen Enten. Die schlug der 
Bursche tot. Endlich gelangte der Kluge 
zum Schloß. Hier sollte er drei Aufga­
ben lösen. Zuerst wurde ein Viertel 
Leinsamen auf eine Wiese geschüttet, 
den sollte er innerhalb einer Stunde 
wieder auflesen.

„Das ist eine Arbeit für einen Knecht 
und nicht für einen Reitersmann", sagte 
er und ließ die Körnchen liegen. Dann 
führte man ihn zu einem Teich: Darauf 
schwammen drei Enten, und jede hielt 
eine Schüssel im Schnabel. Die Enten 
ließen die Schüsseln fallen, und der 
Bursche sollte sie aus dem Wasser 
herausholen,

„Das Ist keine Arbeit für einen star­
ken Mann, wie ich es bin", sagte er und 
ritt weiter.

In dem Schlosse aber hauste ein Ge­
spenst, und niemand konnte es dort 
eine Nacht lang aushalten.

„Ich fürchte mich nicht", sagte der 
Kluge und ging hinein. Aber nachts 
fing es an zu rumpeln und pumpeln, 
und das Gespenst trieb den Burschen

immer treppauf und treppab durch das 
ganze Schloß. Als es Morgen wurde, 
war er todmüde, aber froh, daß er mit 
dem Leben davongekommen war. Ei­
lends kehrte er nach Hause zurück.

Nun hieß der Bauer den Einfältigen, 
sein Glück zu versuchen. Der Kluge 
warnte den Vater und sagte:

„Schick den nicht hin, der kommt 
noch heute ums Leben!"

Doch der Einfältige nahm ein Pferd 
und ritt zum Schloß. Unterwegs sah er 
den zerstörten Ameisenhaufen. Da stieg 
er ab und behob den Schaden, so gut es 
eben ging. Dann kam er an den Teich, 
dort fütterte er die Enten mit Brot,. 
Noch tiefer im Walde traf er einen 
Dieb, der eben den Bienen den Honig 
stehlen wollte. Er vertrieb ihn, und die 

Bienen konnten nun ungestört ihre 
Brut füttern.

Endlich kam er zum Schloß.
„Was willst du hier?“ fragte ihn der 

Wächter.
„Ich will den verzauberten Grafen 

und seine Tochter erlösen",, antwortete 
der einfältige Bursche.

„Du mußt drei Proben bestehen", er­
widerte der Mann. Er schüttete ein 
Viertel Leinsamen ins Gras, den der 
Bursche in einer einzigen Stunde wie 
der auflesen sollte. Der Einfältige müh 
te sich sehr, aber er konnte es nicht 
schaffen. Da kamen die Ameisen und 
halfen ihm, in kurzer Zeit waren alle 
Hörnchen wieder im Sack. Dann sollte 

der Einfältige drei Schüsseln, die der 
Wächter ins Wasser geworfen hatte, 
wieder herausholen. Da kamen alle 
Enten, die er unterwegs gefüttert hatte. 
Sie suchten die Schüsseln und brachten 
le dem Burschen.
Als das geschehen war, sagte der 

alte Wächter:
„Nun mußt du noch eine Probe be­

stehen.“ **
Er führte ihn in eine Dachstube, da­

rin saßen drei Mädchen. Eine von ihnen 
war die Grafentochter. Wenn er die 
richtige herausfände, wären beide, Va­
ter und Tochter, erlöst. Da flogen viele 
Bienen zum Fenster herein und um­
schwärmten das Mädchen, das in der 
Mitte saß. Der Bursche sagte:

„Die in der Mitte, 
das ist die beste, 
die erste und die letzte.“
Plötzlich erschütterte ein Donner 

das Schloß, und der Zauber wich. Der 
Graf und seine Tochter dankten ihrem 
Befreier. ' >

Bald darauf feierte der einfältige 
Bauernsohn mit der Grafentochter 
Hochzeit. Der hochmütige Bruder aber 
hatte das Nachsehen.
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Begabte
junge
Deutsche
gesucht

Programm heranbildcn, denn hier 
wird „fertige Produktion" geliefert 
und die Arbeit der Lehrer ist so­
fort nach dem Auftritt des Kollek­
tivs auf der Bühne zu sehen.

„FREUNDSCHAFT": Schrek- 
ken Sie vor der Arbeit mit einer 
anderssprachigen Gruppe nicht 
zurück?

Gulshlchan GALIJEWA: Wir ha, 
ben schon Arbeltserfahrungcn mit 
anderssprachigen Gruppen. So ging 
unlängst eine Gruppe für das uigu­
rische Musik-Theater In Alma-Ata 
vom Stapel, die sich bewährt ha*. 
Was die Hebung der Sprachkul-
tur der deutschen Zöglinge anbe­
langt, so werden wir zu diesem 
Zweck die besten Alma-Ataer 
rcr heranziehen.

VolkskOnstlerln der Kasachischen 
SSR Guldshichan Galijewa

„FREUNDSCHAFT": 
wird diese Aufnahme in 
Praxis verwirklicht?

Leh-

Die

Fünfte Aufnahme einer bewährten
Kunstschule

Das Ministerium für Kultur der Kasachi­
schen SSR hat beschlossen, mit der Heran-
bildung von Estradenkünstlern ffir das so-
wjetdeutsche Ensemble „Freundschaft“ das
Studio für Estraden- und Zirkuskunst der
Republik in Alma Ata zu beauftragen. Jln_die- 
sem Zusammenhang kam die Direktorin und

kOnstlerlsche Leiterin dieses Studios, Volks­
künstlerin der Kasachischen SSR,__Guldshi­
chan Galijewa, nach Zelinograd, um hier die 
Anwerbung von Anwärtern in die Wege__zu
leiten. Die Redaktion nahm die Gelegenheit 
wahr und erwirkte ein Interview, an dem 
auch der künstlerische Leiter des Enscmbles- 
„Freundschaft" Herbert Leicht beteiligt war.

Guldshichan GALIJEWA: 
Aufnahmekommission wird hier in 
Zellnograd am 8. Oktober zu ar­
beiten beginnen. Wir laden die 
Interessenten aus allen anliegenden 
Gebieten ein. An der Arbeit der 
Kommission wird der Leiter des 
Karagandaer deutschen Estraden­
ensembles „Freundschaft" Herbert 
Leicht teilnchmcn.

„FREUNDSCHAFT": Herbert 
Iwanowitsch, möchten Sie nicht 
Ihre Meinung über die Perspek­
tiven der Vorbereitung deut­
scher Künstler Im Republik­
studio äußern?

Wjatscheslaw Schischkow

„FREUNDSCHAFT“: Verehr- 
te Guldshichan Galijcwna, das 
Studio, das unter Ihrer Leitung 
steht, hat sich durch Heranbil­
dung vieler hochqualifizierter 
Künstler einen guten und weit­
reichenden Ruf erworben. 
den Sie bitte für unsere 
den Entwicklungsweg 
Studios kurz umreißen?

die die Kunst 
nen und große 
besitzen.

ausgezeichnet ken- 
Lebenserfahrungen

Wür-

Seit

„FREUNDSCHAFT": Teilen
Sie uns bitte Ihre nächsten Zu­
kunftspläne mit.

Guldshichan GALIJEWA: ... 
acht Jahren leite ich das Republik­
studio, das 1965 auf Beschluß des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
eröffnet wurde, wo wir junge Est- 
râcTénkünstler und Zirkusartisten 
heranbilden. Aus dem zweiten und 
dritten Abgang unseres Studios hat 
man zwei große staatliche Estra- 
denkollektive gegründet. Eines 
davon ist das weitbekannte Ju­
gendestradenensemble „Gülder". 
das auf Deutsch Blumen bedeu­
tet Seine Teilnehmer sind wirk­
lich Blumen der Jugend, des Ta­
lents, Blumen der Kunst. Das 
zweite Kollektiv ist eine große 
Truppe des Republikzirkus, der ge- 
Senwärtig im System Staatlicher 

Inionszirkus arbeitet, das heißt 
es macht Gastreisen durchs ganze 
Lanrf und ist ungefähr einmal im 
Jahr Gast unserer Hauptstadt. Die­
ses Kollektiv hatte die Ehre, am 10. 
Mai 1972 mit einer Eröffnungsver­
anstaltung den neuen Alma-Ataer 
Zirkus einzuweihen. Übrigens 
ist es gegenwärtig zu Gast­
spielen in seine Heimatstadt ge­
kommen.

Außerdem bildeten wir Konzert­
kollektive verschiedener Genres für 
die Gebiete unserer Republik heran. 
Darunter sind das in Kasachstan 
populäre Karagandaer Ensemble 
„Akku“. Aus Absolventen des vier­
ten Abgangs wurde das Kollektiv 
„Armangostar" organisiert, das die­
ser Tage nach Zelinograd gekom­
men ist Diese Erfolge waren da­
durch möglich, daß bei uns autori­
tätsvolle. gut geschulte Lehrer tätig 
Sind. Unter ihnen gibt es nicht 
wenig Volkskünstler, die 30—40 
Jahre der Bühne gewidmet haben,

Guldshichan GALIJEWA: In die­
sem Jahr nehmen wir zum fünf­
tenmal Zöglinge auf. Das werden 
Jubiläumsabgänger sein, denn sie 
werden das Studio in seinem 10. 
Gründungsjahr verlassen. Dieser 
Lehrgang ist noch dadurch kenn­
zeichnend, das er erstmalig eine 
deutsche Estradenabteilung ein­
schließen wird. Wir möchten in die- 

' ’ ejn deutsches Est-
das 
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sem Lehrgang ein deutsches 
radenkollektiv heranbilden, 
nach seinem künstlerischen 
veau schon in der Republik 
kannten Kollektiven nicht nachste­
hen und zudem sein eigenes un­
verkennbares Antlitz besitzen wür­
de.

Aus mancherlei Gründen haben 
wir uns mit der Aufnahme in die­
sem Jahr etwas verspätet. Nichts­
destoweniger hoffen wir dennoch, 
talentvolle deutsche Jugendliche 
anzuwerben. Wir rufen Scnulabitu- 
rienten und arbeitende Jugendliche, 
Laienkünstler auf, die bestimmt^ 
künstlerische Fähigkeiten besitzen 
und sich der Bühnenkunst zu wid­
men wünschen,, zu uns zu kom­
men, sicj, ansehen und anhören zu 
lassen, und. wenn sie unseren An­
sprüchen genügen, werden sie in 
unser Studio aufgenommen.

„FREUNDSCHAFT“: Genü-
gen denn zwei Jahre, um 
Künstler heranzubilden, die dëu 
Forderungen unserer heutigen 
anspruchsvollen Zuschauer ge­
wachsen wären?

Guldshichan GALIJEWA: Gute 
Lehrer und die Intensität der Her­
anbildung — das ist ausschlagge­
bend. In Spezialfächern* wird im 
Verlaufe dieser zwei Jahre täglich 
unterrichtet, Deshalb erfassen wir 
teilweise auch das Hochschulpro­
gramm. Wir haben Abteilungen für 
Choreographie, Zirkus, Puppenspiel

Sandor RADO

Decknam
31. Fortsetzung

Wir hatten einen großen 
deutschen Jagdhund. Mehrere 
Abende nacheinander ging Ich 
mit meinem älteren Sohn und 
dem Hund lm Park spazieren, 
damit die Polizisten lm Wächter­
haus sich an unseren Anblick 
gewöhnten. An dem Abend, an 
welchem Ich zu verschwinden 
gedachte, spazierte Ich mit dem 
Hund zu einem nahen Straßen­
tunnel. der unter einem Bahn­
damm hindurchführte. Mein Sohn 
war mit dem Fahrrad vorausge­
fahren. Es war ein ziemlich kal­
ter Novemberabend, aber ich 
hatte keinen Mantel angezogen 
und keinen Hut aufgesetzt. 
Mochten die Beobachter glauben. 
Ich sei nur für ein paar Minu­
ten mit 1 dem Hund ins Freie 
gegangen.

Es dunkelt- bereits. An der 
Unterführung übergab Ich den 
Hund meinem Sohn, Ich stieg 
auf das Fahrrad und fuhr weg. 
Mein Sohn spazierte, als wäre 
nichts gesehenen, nach Hause. 
Die Polizisten beachteten Ihn 
nicht oder verwechselten ihn im 
Dunkeln mit mir. Sie blieben 
noch wochenlang auf Ihrem Po­
sten. bis ihnen endlich klar wur­
de, daß die Person, die sie 
überwachen sollten, verschwun­
den war. Wie ich später erfuhr, 
hatten sie Ihren Vorgesetzten 
gemeldet. Ich hätte mich einge­
schlossen und wagte nicht auf

3: Dora
die S'raße hinauszugehen. Un­
ter dem Mantel den Nacht ge­
langte Ich glücklich in die Alt­
stadt. wo man mich bereits er­
wartete. Meine Gastgeber gaben 
mir ein separates Zimmer, daß 
außer ihnen niemand betrat.

Der eine Teil der Aufgabe 
war gelöst: Ich war meine Be­
wacher los. Nun folgte der 
schwierigere TelL Ich mußte die 
Arbeit der Gruppe aus der Ille­
galität heraus organisieren; die 
Polizei fahndete nach mir, und 
wir verfügten nur noch über ei­
nen Sender, der schon angepellt 
war. Die Kontakte mußten mit 
größter Vorsicht und mit zuver­
lässigen Verbindungsleuten ge­
sichert werden. Darüber mußte 
Ich mit „Jim" persönlich spre­
chen. Unseren vereinbarten 
Treff lm Park Eaux Vlves konn­
te Ich nicht mehr ändern, obwohl 
die Gefahr bestand, daß man uns 
schnappte.

Am 8. November hielt Ich, 
nachdem Ich mein Außeres ein 
tfenlg verändert hatte, auf der 
Straße ein Taxi an und ließ mich 
zum Park fahren. „Jim" traf 
vor dem verabredeten Zeitpunkt 
ein. Ich sah seine kräftige Ge­
stalt schon aus dem Auto; er 
stand In seinem Übergangsman­
tel am Parkeingang. Ich be­
zahlte und ging zu Ihm. Er 
blickte mich sonderbar an, das 
heißt, sein Blick ging an mir 
vorbei. Unwillig wandte ich 

mich um, aber ich bemerkte

UNSERE 
ANSCHRIFT:

und Estradengesang. Letztere ist 
die größte Abteilung, in die wir 
fast die Hälfte aller Studenten auf­
nehmen.

In diesem Jahr kämen wir auf 
den Gedanken, ein volkstümliches 
deutsches Originalensemble zu 
gründen. Natürlich werden wir 
bei seiner Heranbildung jene Be­
sonderheiten berücksichtigen, die 
für die in Kasachstan lebenden 
Deutschen charakteristisch sind. 
Hoffentlich bekommt unsere Repu­
blik nach zwei Jahren ein gutes 
neues Estradenkollektiv.

„FREUNDSCHAFT”: An der 
Arbeit Ihres Studios ist der Um­
stand interessant, daß gleichzei­
tig mit der Heranbildung das 
erste Programm vorbereitet 
wird. Beabsichtigen Sie etwa, 
dieses Prinzip auch bei der Her­
anbildung des deutschen 
lektivs beizubehalten?

Kol-

Guldshichan GALIJEWA: 
stimmtl Ich sage noch 
Lei der Heranbildung dieses 
sémbles werden wir uns auf unsere 
bewährten Erfahrung stützen, das 
heißt wie in der Ausarbeitung des 
allgemeinen StUs so auch in der 
Zusammenstellung des Programms 
werden wir von den Volkstraditio­
nen, von der deutschen Folklore 
ausgehen. Von Volksweisen bis zu 
den Trachten wi.d alles mit der alt- 
hergebraclite.i deutschen Grundlage 
verknüpft sein. Dieses Ensemble 
soll in keinem Fall irgendein ande­
res wiederholen. Es wird eigenar­
tig, es wird farbenreich und, 
glaube, es wird ein schönes Ge­
schenk für unsere deutschen, und 
nicht nur deutschen Zuschauer sein.

Für die Arbeit am ersten Pro­
gramm unserer Gruppe beabsichti­
gen wir, aie fähigsten deutschen Li­
teraten unserer Republik und viel­
leicht auch außerhalb ihrer Gren­
zen zu gewinnen. Meines Erach­
tens ist es richtig, daß wir ein 
Kollektiv mit fertigem Estraden-

ich

Herbert LEICHT: Vor allem 
möchte ich meine Befriedigung da­
rüber zum Ausdruck bringen, 
daß die Aufnahme hier in Zelino- 
grad durchgeführt wird. Von hier 
ist es nicht weit bis zu den von 
Deutschen dicht besiedelten Gebie­
ten Kasachstans: Karaganda, Ku- 
stanai, Koktschelaw. Pawlodar. Ich 
bereiste diese Gebiete bereits mit 
dem Ensemble und habe mich 
überzeugt, daß es dort viele talen­
tierte Jugendliche gibt.

Solch eine Organisation der Auf­
nahme wird es ermöglichen, die 
Termine zu verkürzen. Wichtig ist, 
daß die Bewerber im voraus keine 
Dokumente einzureichen brauchen. 
Man kann am 8. oder 9. Oktober 
einfach nach Zelinograd kommen, 
vor die Kommission treten und 
nach ihrer Entscheidung dann die 
Dokumente besorgen und einrei­
chen. Die Aufgenommenen werden 
schon als Studenten nach Alma- 
Ata fahren, dort werden sie im 
Studentenheim wohnen und im 
Lauf von zwei Jahren die Gipfel 
der Meisterschaft erklimmen.

Es ist sehr erfreulich, daß für 
die Vorbereitung von Berufskünst­
lern für das deutsche Ensemble, an 
denen es uns schon viele Jahre 
mangelte, solch eine vortreffliche 
Möglichkeit geboten wird. Wenn 

-sich dieser Angelegenheit solch 
eine bewährte Lehranstalt wie un­
ser Republikstudio für Estraden- 
und Zirkuskunst angenommen hat 
mit ihrem Direktor und Kunstlei­
ter, der Vclkskünstieriri der Repu­
blik Guldshichan Galijewa an der 
Spitze, die schon reiche Erfahrun­
gen hat und deren Arbeit wir gut 
kennen, so kann man auf Erfolg 
hoffen. Uns begeistern die Beispie­
le des großen Erfolgs ihrer Arbeit 
in den Ensembles „Gülder" und 
„Akku". Wir hoffen, daß auch die 
deutsche Gruppe, die 1975 — im 
Jubiläumsjahr des Studios — die 
Bühne betreten wird, :':u. 
durch ein hohes Niveau der Be- 
rufsmeisterschatt auszeichnen und 
den Forderungen des anspruchs­
vollsten Zuschauers entsprechen 
wird.

Der hervorragende russische 
Schriftsteller und Publizist Wjat­
scheslaw Jakowlewitsch Schisch­
kow kam am 3. Oktober 1873 
in einer Kaufmannsfamilie in Be­
shezk, Gouvernement Twer (heu­
te Gebiet Kalinin) zur Welt. Er 
machte einen Lehrgang an der 
technischen Bauschule durch und 
arbeitete hernach zwanzig Jahre 
in Sibirien, wo er Wasserverkehrs­
wege erforschte. Hier wurde er 
mit dem Leben der Ureinwohner 
bekannt, schrieb viele Volkslieder 
auf. Schon in seinen ersten Wer­
ken, den Erzählungen aus dem 
Leben der Völker Sibiriens be­
kundete sich sein Interesse für die 
sozial-historischen Wesenszüge 
der Lebensweise des Volkes.

Schischkow liebte Sibirien, nann­
te es seine zweite Heimat und 
sagte ihm eine glänzende Zukunft 
voraus. Er liebte zu sagen, daß 
ihn die Taiga zum Schriftsteller 
gemacht, die Natur und den Men­
schen verstehen gelehrt habe.

Schischkow stand abseits von 
Dekadenz und Symbolismus, Mo­
deerscheinungen jener Zeit. Seine 
Lieblingsschriftsteller waren Pu­
schkin, Gogol. Tolstoi, Korolenko. 
In seinen frühen Erzählungen 
setzt Schischkow die besten Tra­
ditionen der fortschrittlichen 
russischen Literatur fort. Diese Er­
zählungen und Skizzen sind eine 
Widerspiegelung jener grausamen 
Unterdrückung, der politischen 
Rechtlosigkeit und unmenschli­
chen Not. die auf den Schultern 
des werktätigen Volkes Sibiriens 
vor der Oktoberrevolution lasteten.

In Petrograd machte sich 
Schischkow , mit Gorki bekannt, 
den er als seinen Lehrer betrach­
tete. Die Gespräche mit Gorki 
weckten in Schischkow jedesmal 
schöpferische Initiative.

In den Jahren 1915—1916 
schrieb er eine Reihe Erzählungen, 
in denen er gegen , den imperiali­
stischen Krieg auftrat. Schischkow 
schloß sich der Gorkischen Zeit­
schrift „Letopis" an, die erklärte, 
daß der Krieg ein Feind der Ar­
beiter und Bauern ist In der Er­
zählung „Taiga"

Zu seinem 100. Geburtstag

Schriftsteller die erwachende gei­
stige Kraft des Volkes, sein Stre­
ben zu einer besseren Zukunft. Das 
Bild des Feuers in der Taiga un­
terstreicht den Gedanken über die 
herannahende unaufhaltsame Re­
volution.

Gleich fn den ersten Tagen 
nach der Oktoberrevolution befaß­
te sich Schischkow mit Auf­
klärungsarbeit. Als Judenitsch 
Petrograd bedrohte, grub Schisch­
kow Schützengräben und stand 
in den ersten Reihen der Verteidi­
ger der Stadt.

Dem Problem der Umgestaltung 
des Dorfes widmete Schischkow 
mehrere Bühnenstücke, die für 
eklen breiten Kreis von Zuschauern 
bestimmt waren und in einer zu-
gänglichen Form den Bauern die 
Bedeutung dér Politik der Sowjet­
macht erklärten.

In den Jahren 1921 —1925 wandte 
sich Schischkow oft dem Humor 
und der Satire zu. Er schrieb mehr 
als 120 lustige Geschichten. Im 
Land ging eine Kulturrevolution 
vor sich. Es mußte alles Alte, Ab­
gelebte mit den Wurzeln heraus­
gerissen werden: die eigentümle- 
rische Psychologie, der Bürokratis-

sich

mus. die Trägheit, da» Spieß­
bürgertum.

Eine der Hauptwerke Schisch- 
kows ist sein Roman „Der dunkle 
Strom". In diesem Roman behan­
delt Schischkow die Entwicklung 
und den Untergang des russischen 
Kapitalismus, den Kampf der Ar­
beiterklasse gegen seine Unter­
drücker. die blutigen Ereignisse 
an der Lena 1912, den Aufstieg 
des revolutionären Bewußtseins 
der Arbeiterklasse.

Schischkows Roman „Jemellan 
Pugatschow" (1938—1945) gehört 
zu den besten Geschichts­
romanen in der Sowjetliteratur. 
Darin wird der Volksaufstand 
unter der Führung Pugatschows 
im Zusammenhang mit der sozia­
len Bewegung des 18. Jahrhun­
derts geschildert.

Im belagerten Leningrad, in den 
schweren Tagen der Blockade, da 
Schischkow wie alle Stadtein­
wohner fror und hungerte, hörte 
er nicht auf. an seinem Roman zu 
arbeiten.

Am ersten April 1942 fuhr 
Schischkow, auf dem „Weg des 
Lebens" nach Moskau, wo er bis 
zu seinem Tode (6. März 1945) an 
seinem letzten Roman arbeitete. 
Schischkow wurde neben seinem 
Freund A. N. Tolstoi, der elf Tage 
zuvor starb, begraben.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges schrieb Schisch­
kow viele Skizzen und Erzählun­
gen, die über den heroischen 
Kampf der Sowjetsoldaten an der 
Front, die heldenmütige Arbeit der 
Sowjetbürger 
sprechen und

im Hinterland 
von der Idee des 

sowjetischen Patriotismus durch­
drungen sind.

Ein Enkel einer leibeigenen 
Bäuerin, wurde er ein namhafter 
Volksschriftsteller. Staatspreisträ­
ger. Vom Volke nahm er alles 
Gute und gab es ihm im vollen, . 
Maße seines Talents. seiner 
Meisterschaft, seines begeisternden 
Schaffens zurück.

1950 wurde Wjatscheslaw Jakow­
lewitsch Schischkow in seiner 
Heimatstadt Beshezk ein Denkmal 
errichtet

Zum internationalen Symposium

Nutzfläche wird 24 000 Quadrat­
meter betragen.

UNSER BILD: Am Bau des Re- 
chenzentrums der Zentralverwal­
tung für Statistik der UdSSR an 
der Ismailowo-Chaussee.

Foto: TASS

Aas dem Gerichtssaal

Das Unglück fuhr mit

MOSKAU: Eines der höchsten 
Gebäude der Stadt wird bald 
der rechteckige Turm von 108 
Meter Höhe sein, der an der Is- 
mailowo-Chaussee emporwächst

Dieser Gigant aus Beton und Stahl 
wird für das größte Rechenzent­
rum in Europa gebaut Seine

Eine Delegation des vereinigten 
Kernforschungsinstituts Dubna ist 
zu einem internationalen Symposium 
über Physik hoher Energie und 
Elementarteilchen nach Rumänien 
abgereist. Ihr gehören Wissen­
schaftler aus den Mitgliedstaaten 
des Instituts an.

Wie Delegationsleiter Karl La- 
nius (DDR), Vize-Direktor des 
Instituts, in einem TASS-Gesprâch 
mitteilte, wollen die Wissenschaft­
ler aus Dubna auf dem Sympo­
sium 20 Referate über die wichtig­
sten Arbeiten ihres internationa­
len Kollektivs halten.

Ein Bericht gelte der Entdek- 
kung des Antitritium, die in Ser­
puchow mit dem leistungsfähig­
sten sowjetischen Beschleuniger 
gelungen war. Über dieses Thema 
referiert Dr. Dietrich Pose (DDR).

„Wir sind überzeugt, sagte La- 
nius, „daß die Treffen der Wissen­
schaftler der sozialistischen Mit­
gliedsländer des Instituts in Ru­
mänien dazu beitragen neue Wega | 
zur Lösung wissenschaftlicher ’ 
Probleme zu suchen und die Zu­
sammenarbeit der Wissenschaltier 
in der Physik deS Atomkerns und 
der Elementarteilchen zu festigen.

(TASS)

nichts Auffälliges. Am Gehweg 
stand das Taxi, aus dem Ich so­
eben gestiegen war.

„Gehen wir weg", sagte „Jim“ 
leise. „Der Taxifahrer ist zu el, 
ner Telefonzelle gelaufen. Er 
Ist gerannt, als ob man Ihn ver­
folgte. Das kann kein Zufall 
sein.

Tatsächlich, das Taxi war leer. 
Wir eilten in den Park. Viel­
leicht war alles nur reiner Zu­
fall? Wer weiß, wen der Taxi­
fahrer so eilig anrufen wollte? 
Wahrscheinlich hätten wir unter 
anderen Umständen einer sol­
chen Kleinigkeit keine besonde­
re Bedeutung beigemessen. Wir 
wußten Jedoch, daß die Polizei 

.mein Foto besaß. Vielleicht hat­
te es auch der Fahrer gesehen, 
mich erkannt und Jetzt die Poli­
zei angerufen? Unser Verdacht 
war nicht grundlos. Später stell­
te sich heraus, daß die Polizei 
zweihundert Fotoabzüge nicht 
an Ihre Leute, sondern auch an 
die Taxifahrer mit der Anwei­
sung verteilt hatte, mich unver­
züglich zu melden, wenn sie 
mich sähen. Von einer gründ­
lichen Aussprache konnte nicht 
die Rede sein. Wir mußten so 
rasch wie möglich unauffällig 
verschwinden. Im Gehen gab mir 
„Jim" die letzte Botschaft der 
Zentrale, und Ich berichtete Ihm 
knapp, daß ich untergetaucht 
sei. Ich nannte Ihm die Adresse 
des Arztes und bat Ihn, dringen­
de Funksprüche aus Moskau zu 
dieser Wohnung zu bringen; 
dort würden wir dann auch be­
sprechen. wie unsere weitere Ar 
beit gestaltet werden sollte.

Ich kannte mich lm Park Eaux 
Vlves gut aus. Am anderen 
Ende befand sich ein Restaurant, 
dessen hinterer Ausgang auf eine 
schmale Gasse führte. Wir gin­

gen In die Gaststätte, eilten 
durch die Küche und traten 
durch die Hintertür auf den Hof. 
Die Köche warfen uns verwun­
derte Blicke zu. Niemand hielt 
uns auf. In der Gasse trennten 
wir uns, gingen in entgegenge­
setzten Richtungen davon. Hät­
ten wir uns um zehn Minuten 
verspätet, dann würde man uns 
verhaftet haben.

In derselben Nacht sandte 
„Jim" folgenden Funkspruch 
nach Moskau; „8. 11. 1943. An 
Direktor. ,Albert' (ein Deckname 
Rados—die Red.) ist überzeugt, 
daß sein Haus überwacht wird. Er 
konnte untertauchen. Verbindung 
zu mir wird er über „Slssy" 
halten. Wenn Ich über Telefon 
verabredetes Zeichen erhalte, 
werde Ich Ihn in seiner illegalen 
Wohnung aufsuchen. .Marie' 
(also meine Frau Lene — S.R.) 
liegt In einer Klinik, Jüngerer 
Sinn ist Im Pensionat, älterer 
zu Hause b e 1 Großmutter. 
.Eduard' und .Maud* (das Fun­
kerehepaar Edmont und Olga 
Hamel) noch immer In strenger 
Haft, werden aber gut behan­
delt. Haben nichts verraten."

Ich wußte, daß die Polizei nun 
unbedingt Auskünfte über meine 
Frau elnzlghen und bald erfah­
ren würde. In welcher Klinik 
sie sich befand. Dort würde man 
ihr keine Ruhe lassen. Die Kli­
nik konnte für längere Zelt keinen 
zuverlässigen Schutz bieten. 
Früher oder später würden die 
Schweizer Behörden meine Frau 
verhaften. Auch sie mußte In 
die Illegalität geben. Die Frau des 
Arztes, bei dem Ich wohnte, rich­
tete Lene von mir aus, daß sie 
unverzüglich zu mir kommen sol­
le. Lene sagte in der Klinik, sie 
wolle Ihre Kinder besuchen. Sie 
machte große Umwege, fuhr mit

der Straßenbahn und einem Taxi, 
um eventuelle Verfolger abzu­
schütteln. Darin hatte sie große 
Erfahrungen. Schließlich trat 
sie bei uns ein.

Von da an, etwa ab Mitte 
November 1943, gingen wir 
nicht mehr aus dem Haus.

Die Verbindung zu den Mit­
gliedern der Organisation mußte 
wiederhergestellt werden, und 
zwar In neuer Form. Das und 
andere dringende Fragen be­
sprach Ich mit „Jim", der mich 
ein- bis zweimal wöchentlich 
besuchte.

„Jim" war überaus vorsichtig, 
wenn er zu mir kam. Er stellte 
sich Immer erst lm Dunkeln ein. 
Wenn er den Zug aus Lausanne 
verlassen hatte, schlenderte er 
eine Welle durch die Straßen, 
setzte sich In ein Cafe oder eine 
Gaststätte, nahm dann ein Taxi 
und fuhr In die Genfer Altstadt. 
Das Taxi ließ er, einige Straßen 
vom Haus des Arztes entfernt, 
anhalten. In Jeder Nacht wurde 
die Stadt verdunkelt. Sobald es 
finster war. konnte sich „Jim" 
mal schnell in einem Hof verber­
gen und so eventuelle Beobach­
ter lrreführen. „Jim" trat von 
Zelt zu Zelt in einen Hausflur 
und spähte auf die Straße. In 
die Wohnung des Arztes wurde 
er nur eingelassen, wenn er das 
Kennwort sagte.

Auch „Slssy" kam zu mir. Sie 
hatte meine Adresse unter der Be­
dingung erhalten, daß sie sie kei­
nem unserer Mitarbeiter weiter­
gab. Unter den gegebenen Um­
ständen konnte nur die strengste 
Konspiration die Weiterführung 
unserer Arbeit ermöglichen.

Wir zogen alle Varianten In 
Erwägung und unterbreiteten der 
Zentrale unsere Vorschläge.

Auf der Anklagebank sitzt ein 
gutgewachsener junger 17jâhriger 
Bursche. Mit gesenkten Blicken 
antwortet er auf die Fragen des 
Richters...

...Willi Andes kam in der Schule 
nicht gut mit. Er brachte es nur 
bis zur 7. Klasse. Die Mutter woll­
te ihren Willi nicht weiter mit 
Grammatik und Physik quälen und 
willigte ein, daß der 16jährige 
Sohn als Maurerlehrling in einen 
Baubetrieb ging.

An jenem Tag sah ihn am Nach­
mittag niemand mehr auf der Ar­
beitsstelle. Willi hatte beim Meister 
Familienangelegenheiten vorge­
täuscht, und dieser gab ihm die 
Erlaubnis, am Nachmittag wegzu- 
bleiben. Aus lauter Gutmütigkeit...

Andes kam nach Hause, zog sein 
Motorrad aus dem Anbau und 
fuhr zu seinem Freund Juri 
Bassygarin. Dieser auch ein 
Minderjähriger, erfreut über den 
unerwarteten Besuch, holte eine 
Flasche Wein aus dem Lebensmit­
telgeschäft (hier muß erwähnt 
werden, daß man in Atbassar die 
Maßnahmen gegen Trunksucht 
nicht sehr ernst nimmt und beim 
Verkauf von Alkoholgetränken bald 
ein Auge, oft sogar beige, zudrückt). 
Die. Burschen waren allein im Haus, 
tranken den Wein. In trunkenem 
Zustand ein Motorrad zu steuern 
— das bedeutet soviel wie auf 
einem Vulkan tanzen. Danach saß 
Willi auf und gab Gas. Viel zu 
viel Gas, als die Stadtverkehrsord­
nung vorschreibt. So geschah es 
auch, daß er auf der Gorkistraße 
ein Fahrrad rammte, auf dem der 
Halbwüchsige A. Ljach aus einer 
Nebengasse angeprescht kam. 
Nach dem Zusammenstoß war das 
Fahrrad reif für den Schrotthau­
fen und der Bursche Ljach lürs 
Krankenhaus: Man hob ihn mit ge­
brochenem Unterschenkel auf und 
bettete ihn im Wagen der Ersten 
Hilfe. Willis Motorrad beschlag­

nahmte die Verkehrsinspektion, da 
Andes überhaupt keine Fahrerlaub­
nis besaß.

Der Untersuchungsrichter Viktor 
Pinneker ermittelte bald die Ursa­
che dieses Unglücksfalls. Willi 
Andes habe in trunkenem Zustand 
die Straßenverkehrsregeln grob 
verletzt. Auch der Bursche A. Liach 
hatte wider diese Regeln verstoßen, 
indem er mit großer Geschwindig­
keit die Gorkistraße überqueren 
wollte, statt das Fahrrad an der 
Hand über die Straße zu schieben. 
Am Zusammenstoß waren dem­
nach beide schuld. Durch Alkohol­
mißbrauch lag aber die größte 
Schuld auf Willi Andes. Der Rich­
ter Batal Nurkenow und die Bei­
sitzerinnen Kosoresowa und Ser- 
gasina zogen in Betracht, daß 
Willi noch nicht volljährig, nicht 
vorbestraft war, und fällten ein 
mildes Urteil für Andes: Ein Jahr, 
bedingt ausgesprochen, mit Ein­
halt von 20 Prozent des Verdien­
stes.

Mutter Andes hätte mehr Auf­
sicht über Willi und weniger Nach­
sicht in Bezug der Wünsche ihres 
lieben Sohnes üben sollen. Dann 
hätte der Minderjährige kein 
Motorrad auf den Hof gebracht. 
So hieß es aber: Wir können es 
uns leisten. Auch den hohen Lebens­
standard. dessen sich alle Werk­
tätigen bei uns erfreuen, muß man 
mit Vernunft nutznießen.

Über Willis Arbeit ist man voll 
des Lobes im Kollektiv. Sein 
Baubetrieb, die Mechanisierte 
Wanderkolonne Nr. 80, will alles 
tun, um ihn in der Arbeit weiter 
auszubildcn, verspricht auch, mehr 
Wert auf seine Erziehung zu legen.

Ed. HEINZ 
Gebiet Zelinograd
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